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1/ it Heinrich dem Dritten ſtarb dasN Haus von Valois aus, und die

franzoſiſche Krone gebuhrte nach Erbrecht
dem Hauſe Bourbon. Dieſes ſtammt her
von Robert von Franfreich, Grafen von
Clermont, Herrn von Bourbon, dem funf—

ten und jungſten Sohne des Konigs Lud—
wig s des Neunten. Das Haupt der al—
tern Linie, des Hauſes von Bourbon Ven—
dome war Heinrich, Konig von Navar—
ra. Ein Jurſt, deſſen Andenken dem ar—
meren Theile der Nation noch izt theuer
und werth iſt; dem bey allen ſeinen Aus—
ſchweifungen in der Liebe, bey ſeinem Han

ge zum Spiel, und ſeiner mehrentheils durch
die Noth erzwungenen Undankbarkeit gegen
ſeine alten Freunde, die Nachwelt den Bei—
namen des Großen nicht verweigern kann.
Er trat endlich nach einem ſechsiahrigen
Kampf die Furie des Burgerkrieges und des
Fanatismus zu Boden; er rettete Frankreich

von einer ganzlichen Zerſtuckelung, und den

Staatengeſch. 4. Heft. A Ca
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Cabalen der ſpaniſchen Landerſucht, und er
zeigte ſeinen Nachfolgern den Weg, Frank—
reichs Macht zu erheben, namlich die Her—
abſetzung des Hauſes Oeſterreichs. Hein—
rich der Vierte befand ſich allerdings in ei—
ner ſehr ſchlimmen Lage; aber ſo ganz hoff—
nungslos war ſie doch nicht. Der ſoge—
nannte heilige Bund hatte Paris in Han-
den; der Konig von Spanien unterſtuzte ihn
mit Geld und Truppen; ein großer Theil
des gemeinen Mannes war durch falſchen
Religionseifer verblendet; und in Paris bis
zum Wahnſinn gecrieben; verſchiedene Gro
ßen verließen das konigliche Heer, und. gin

gen entweder zur Ligue uber, oder auf ihre
Guter, um da an ihrer Unabhangigkeit zu
arbeiten. Heinrich hatte zu gleicher Zeit
mit offenbarer Gewalt und heimlicher Ver—
ratherei zu ſtreiten, und an Geld fehlte es

faſt immer. Aber auf der andern Seite
konnte Heinrich auf die kraftigſte Unterſtu
zung der Reformirten im Reiche und det
Konigin Eliſabeth von England rechnen.
Viele eifrige Katholiken ehrten das Erbrecht
des Hauſes Bourbon. Die Haupter der
Uigue hingen ſich zwar dem Scheine nach
an Spanien, waren aber gar nicht geſon

nen
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nen die Abſichten des ſpaniſchen Hofes zu
begunſtigen, welcher eine ſeiner Prinzeſſin—
nen, eine Schweſtertochter Heinrich's des
Dritten von Frankreich, auf den Thron ſe—
zen wollte. Der Bund der Sechszehner,

von Spanien erkauft, und durch die tollſte
Schwärmerei erhizt, war mehr der Ligue,
als dem Konige gefahrlich, ob er gleich da—
zu diente, die Unterwerfung der Stadt Pa—
ris zu verzogern. Und ſelbſt der romiſche

Hof wurde alle ſeine Staatsklugheit verleug—
net haben, wenn er die ſpaniſchen Abſichten
hatte im Ernſt begünſtigen wollen a).

Für den neuen Konig erklärten ſich
gleich nach Heinrich s des Dritten Ermor

dung, außer den Reformirten, die, Schwei—
zer beh dem Heere, die Marſchalle Armand
von Biron und Johann von Aumont, die
Herzoge von Montpenſier, von Longuevil—
le, und von Piney. Dieſen Hauptern der
katholiſchen Royaliſten verſprach Heinrich,
ſich, ſobald als moglich, in der romiſch
katholiſchen Religion unterrichten zu laſſen.

An der Spize der Ligue ſtand der Herzog
von Mayenne, aus dem Hauſe Guiſe, wel—

A2 cher

a) Nur Gregor XIV. ſchien ſeinen Vortheil zu ver
kennen. Abet er lebte nicht lange genug.



cher dem ſpaniſchen Hofe, deſſen Hulfe er
brauchte, mit dem Ruhme eines Beſchuzers

der reinen Lehre ſchmeichelte, zugleich aber
aus allen Kraften dagegen arbeitete, daß
das Reich nicht an eine ſpaniſche Prinzeſſin

fallen mochte. Es ſcheint, daß er entwe
der ein unabhangiges Furſtenthum fur ſich
ſuchte; oder durch Fortſezung der Unruhen
ſeine große Gewalt, ſo lange als moglich,
beyzubehalten. Denn da die Ligue den Kar-
dinal von Bourbon, einen Oheim Hein—
rich's, unter dem Namen Karl's des Zehn
ten als Konig ausrufen ließ; dieſer aber
von Heinrichen in der Gefangenſchaft ge
halten ward: ſo hatte der Herzog, als Ge—

neralſtatthalter des Reichs, die hochſte
Gewalt in Handen. Die Herzogin von
Montpenſier, ſeine Schweſter, haßte alle

Royaliſten auf den Tod. Die Herjoge
von Nemours, von Joyeuſe, von Auma
le, und der junge Herzog von Guiſe, ein
Neffe des Herzogs von Mayenne, gehörten
zu eben derſelben Parthei. Die Herzoge
von Epernon und Mercoeur hingegen woll
ten unter dem Scheine der Partheiloſigkeit,
unabhangige Herren werden, jener in An—

15 goumois, dieſer in Bretagne.
Hein—
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Heinrich, der ſich durch den Abzug vie
ler Herren zu ſchwach fand, die Belagerung
von Paris fortzuſezen, theilte ſein Heer, und
behielt zu gleicher Zeit feſten Fuß in der Pi
cardie, in Champagne und in der Nor—
mandie. Der Herzog von Mayenne muß—
te nicht weniger mit der, ganz an Spanien
verkauften Ligue der Sechszehner, als mit

dem Konige ſtreiten. Der pabſtliche Ge
ſandte, der Kardinal Heinrich Gaetano
uberſchritt ſeine Verhaltungsbefehle, und ar—

beitete fur den ſpaniſchen Hof. Das ge—
meine Volk in Paris ſchien ſeinen Verſtand
baar verloren zu haben; mordete und be—
tete; fluchte dem vorigen und izigen Ko—
nig; verehrte den Konigsmorder Clement
als einen Heiligen, und ſtillte ſeinen Hun
ger' bey dem oftmaligen außerſten Mangel,
mit Proceſſionen. Spanien ſchickte Geld
und Truppen; aber nicht mehr, als nothig
war, die Ligue nicht ganzlich fallen zu laſſen.
Heinrich unterhandelte indeß in Rom und
im Reiche, und ſchlug die ganze Macht des
Herzogs von Mayenne in der glorreichen
Schlacht bey Jori b). Der König hatte
den Plan entworfen, und fuhrte ihn ſelbſt,

nebſt

vb) Ju der Normandie, am 14ten Marz 1590.
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nebſt dem Herzoge von Montpenſier und
den Marſchallen von Biron und Aumont
aus. Heinrich war überall gegenwartig; er
wollte an dieſem Tage die franzoſiſche Krone
erfechten, oder auf immer verlieren. Vor
dem Angriff ſprengte er durch ſein Heer,
zeigte auf den weiſſen Federbuſch ſeines
Helms, und ſagte: „ſeht nach dieſen Fe—
derbuſch, wenn ihr eure Fahnen verlie
ren ſolltet! ihr werdet ihn auf dem We
ge der Ehre und des Sieges finden.

Die Schlacht bey Jori ſezte den heili—
gen Bund in ſolche Verlegenheit, daß der
Konig von Spanien ſich genothiget ſah, ſei

nen groſten geldherrn, den Herzog von Par—

ma Alexander Farneſe aus den Niederlan
den kommen zu laſſen, um Paris zu retten.
Dieſe Hauptſtadt, an deren Schickſal die
Fortdauer oder das Ende des burgerlichen
Krieges hing, litt die entſezlichſte Hungers—
noth. Man ſpeiſte ſchon, wie Einige erzah
len, das Fleiſch der Leichname. Heinrich
ſoll durch anfangliches Zogern, und da—
durch, daß er eine große Menge abgehun
gerter Einwohner durch ſein Lager ziehen ließ,

den glucklichen Erfolg der Belagerung ver—
eitelt haben. Der Herzog von Parma ret

tete
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tete Paris, indem er den Konig durch ei—
nen verſteckten Marſch betrog, und die Zu—

fuhr nach der Stadt ofnete. Nun crhohlte
ſich die Ligue, ob wohl der Herzog nach den
Niederlanden zurückging; und der Krieg
dauerte fort, ohne daß es zu einem entſchei
denden Treffen kam. Der Bund veranlaß
te endlich im Jenner 1593 eine Verſammlung
der Reichsſtande zu Paris. Der Konig ließ
unterhandeln, verſprach den Uebergang zur

romiſchen Kirche, und ſchwor am 25ſten Ju
lius 1593 den Glauben der Reformirten ab.
Der pabſtliche Geſandte proteſtirte zwar da
gegen, weil der Konig nur durch den Pabſt
des Bannes entlaſſen werden konnte; und
die ſpaniſche Parthei brachte es dahin, daß
die Reichsſtande auseinander gingen, ohne

einen entſcheibenden Schluß gefaßt zu ha—

ben. Jndeß ward doch ein Waffenſtillſtand
geſchloſſen; das Volk horte auf, den Ko—
nig, als einen Kezer zu haſſen; die Ahſich—
ten des ſpaniſchen Hofes auf die franqoſiſche
Krone lagen unverkennbar am Tage, und
wurden verabſcheut; die Ligue konnte von
dieſer Seite wenig mehr hoffen; einzelne
Herren unterwarfen ſich unter der Hand dem

Konige, und der Graf von Briſſac, fur
ſei
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ſeinen Vortheil beſorgt, ubergab in Abweſen

heit des Herzogs von Mayenne, am a2ſten
Marz 1594, fur die Marſchallswurde und
hunderttauſend Thaler, Paris. Der Ueber
tritt von der reformirten zur romiſchen Kir-
che wirkte unſtreitig auf eine entſcheidende

Art auf das Ende der Unruhen. Und da
das Leben von tauſend und mehrern Men—
ſchen erhalten ward, welche bey der Fortdau
er des Krieges wurden umgekommen ſeyn:

ſo verdient dieſer Schritt mehr Entſchuldi
gung, als Tadel. Die Reformirten murr
ten indeß, ziemlich laut; und der romiſche

Biſchoff, Klemens VIII., entband ihn erſt
nach einigen Jahren des Bannes o), in wel—
chem er als ein ruckfaliger Kezer lebte d).

Von der kigue der Sechszehner blieb in—
deß ein Reſt ubrig, welcher ſeinen Konig
zulezt noch dem Fanatismus opferte. Schon
1594 am 27ſten December verſuchte Johann
Chatel, ein JeſuitenSchuler von neunzehn
Jahren, die ſcheußliche That. Der König
war ſo eben von einer Reiſe in ſein Zimmer
getreten. Der Boſewicht ſchlich mit den

Hof

c) Jm Jahr 1 9g, am 1Jten September.
d) Heinrich hatte ſchon bey der Pariſer Bluthochzeit

die Lehre der Hugonotten abſchworen muſſen.



9

Hofleuten hinein; ſtach dem Konig nach der
Kehle; traf aber, weil ſich dieſer in dem Au—

genblick buckte, einige ihm vorgeſtellte Her—
ren zu umarmen, einen Zahn. Bey der Un
terſuchung geſtand er, daß er gemeint habe,
durch die Ermordung eines Konigs, der noch
im Bann des romiſchen Biſchofs lebe, die
himmliſche Seligkeit zu erwerben. Ob die
Jeſuiten an dieſer beſondern Unthat zunachſt
Antheil gehabt haben, laßt ſich nicht zuver—
laßig behaupten. Weil indeß Chatel ge—
ſtand, daß er auch in den Hauſern der Je—

ſuiten den Lehrſaz von der Verdienſtlichkeit

der Ermordung eines tyranniſchen und kezeri
ſchen Konigs gehort habe, und weil man bey

dem Pater Guignard aufruhriſche Schrif—
ten gegen den Konig fand: ſo ward dieſer
Pater gehenkt, und die ganze Geſellſchaft
Jeſu aus dem Reiche vertrieben e). Doch
ihre Verbannung wahrte nur zehn Jahre,
und man glaubt, Heinrich habe ihre Zuruck—
berufung dem romiſchen Biſchof verſprechen

muſſen, als ihn dieſer des Kirchenbanns ent

ledigte.
Noch konnte Heinrich nicht ſeinem gan

zen Reiche die Ruhe ſchenken. Noch ſtan

den,
e) Den Zzten Jenner 1594.
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den, von Spanien unterſtunzt, in Waffen
der Herzog von Mayenne in Burgund; der
Herzog von Aumale in der Pieardie; und
der Herzog von Mercoeur in Bretagne. Ge
gen Spanien erklarte der Konig den Krieg
am 17ten Jenner 1595. Er fuhrte ihn eben

nicht mit ſonderlichem Gluck; aber der Frie
de, der ihn enden ſollte, machte ihm nicht

weniger zu ſchaffen, als der Krieg ſelbſt.
Der romiſche Biſchof ſuchte beydo Kronen
auszuſohnen, unter andern deswegen, weil
die Turken in. Ungarn vordrangane Der
Konig von Spanien Philipp  I. naherte ſich
ſeinem Tode, und hatte den nachtheiligſten
Krieg mit England und den vereinten Nie—
derlandern zu fuhren; Heinrich endlich muß
te den Frieden wunſchen, um ſeinem erſchopf
ten Volke wieder aufzuhelfen. Aber Eliſa—
beth in England, die vereinten Niederlan
der, und die Hugonotten widerſezten ſich;
gene, um einen nuglichen Bundsgenoſſen nicht

zu verlieren; dieſe, weil ſie furchteten, der
Friede mochte ihrer Religionsfreiheit nach
theileg werden. Doch Heinrich grif durch,
und unterzeichnete den Frieden zu Ver—
vins ſ).am 2ten May 1398. Spanien gab

alle
H) Jn der Picardien
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alle eroberte Platze in der Picardie zuruck,
und behielt dagegen die Grafſchaft Charo—

lais. Der Herzog von Savoyen hatte wah
rend des burgerlichen Krieges, die Marg—
grafſchaft Saluzzo 5) weggenommen. Er
trat dem Frieden bey; und gab einige er—
oberte Oerter in Provence zuruck. Aber der
Hauptpunet wegen Saluzzo ward zur Ent
ſcheidung des romiſchen Hofes ausgeſezt. Mit
dieſem Frieden ward der lezte Reſt der heili—
gen Ligue entwaffnet. Aber es blieb ein Saa

men zuruck, den Heinrich nicht zu vertil—
gen vermochte.

Kurz vorher am 1zten Aprik unterzeich
nete der Konig, zur Beruhigung ſeiner alten
Glauhensgenoſſen, das Edict von Nantes,
welches das Parlament von Paris, nach
vergeblichem Widerſtande, in ſeine Bucher

eintragen mußte h). Die Hugonotten er—
hielten dadurch Gewiſſensfreiheit im ganzen
Reiche, und freie Religionsubung „ausge—
nommen in Paris und einigen andern Stad

ten. Jhre Kinder ſollten in den Collegien

und
g) Gebort igzt zu Piemoitt.
h) Dieſes iſt izt nicht viel mehr, als Ceremonie. Aber

das Parlament in Paris hat immer behauptet, daß
keine konigüche Verordnung ohne derſelben eine ge—

ſezliche Gultigkeit habe.
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und auf den hohen Schulen ſtudiren dur—
fen. Sie ſollten gleiche Burgerrechte haben
mit den romiſchkatholiſchen Staatsburgern;
zu allen Aemtern und Wurden des Staats
zugelaſſen werden; gewiſſe Parlamenter und
Gerichtshofe zu gleicher Zahl aus ihren Mit—
teln beſezen; und bey ihren Kirchenverſamm
lungen auch Auslander von ihrer Religion
zulaſſen durfen. Dagegen aber ſollten alle
nahere Verbindungen mit auswartigen pro
teſtantiſchen Staaten aufhoren. Ware auch
Heinrich nicht der gutige, menſchenfreund
liche Furſt geweſen, der er war, ſo hutte er
doch aus Kugheit den Hugonotten ihre an—
gebornen burgerlichen Rechte zugeſtehen muſ—

ſen. Sonſt ware ein neuer innerlicher Krieg
unvermeidlich geweſen. Denn die Hugonot—
ten ſtanden unter dem Herzoge von Bouil—
lon zur gewaltſamen Behauptung ihrer For—
derungen bereit.

Auch wirkte der Geiſt der Ligue noch
im Verhorgenen. Es wurden mehrere Ver
ſchworungen gegen das Reich und den Konig
angeſponnen, und gemeiniglich von des Ko—

nigs Geſandten in Venedig, dem du Fres—
ne Canaye entdeckt. Eine der gefahrlichſten
kam vom ſpaniſchen Hofe her, welcher dem

Mar—
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Marſchall von Biron, deſſen Vater dem
Konige, gleich nach Heinrichs des Dritten
Ermordung, die wichtigſten Dienſte geleiſtet

hatte, den Gedanken von Unabhangigkeit in
den Kopf ſezte. Verrathen von ſeinem Ver—
trauten, la Fin, verlor Biron den Kopf
auf dem Blutgeruſte, weil er ſeinem guti—
gen Herrn kein freiwilliges Geſtandniß thun
wollte i).

Einige Jahre vorher hatte ſich Hein—
rich von ſeiner erſten kinderloſen Gemahlin,

Margaretha, einer Schweſter Heinrichs
des Dritten ſcheiden laſſen I), und einen
Vergleich. mit Savoyen geſchloſſen h. Mar—

garethen's Stelle erſezte Maria von Me—
dices n, eine Schweſter des regierenden
Herzogs. von Florenz,. Ferdinand. Der
Herzog Karl Emanuel von Savoyen be—
hielt Saluzzo, und trat dagegen an Frank—
reich ab die Uandſchaften la Breſſe, le Bu—

gey, Val Romey in dem Gouvernement
von Bourgogne u); und verſchiedene Ort

ſchaf
Am ziſten Julius 1602.

H) Am 17ten Decemberr1599.
N Am 1dten Jenner 1601.
m Jm December 1600.
n) Dieſes ſtoßt gegen Sudoſten an Eavohen und Ge

neve. Durch dieſe Abtretung ward die Rhone die
Granze von Frankreich und Savoyen.
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ſchaften in dem Delphinat jenſeit der Ge
birge, welche zu Piemont gehorten. Frank—

reich gewann durch dieſen Frieden eine be—
trachtliche Strecke Landes, und nahere Nach—

barſchaft mit den Schweizern; verlor aber

einen Weg nach Jtalien.
Heinrich nuzte den Frieden nicht blos zu

innern Landesverbeſſerungen, ſondern auch zu
einer furchtbaren Ruſtung gegen die Macht
des Hauſes Deſterreich, welches ſeine Nach
baren in Eins weg beunruhigte. Nach den
Nachrichten ſeines großen Finauijminiſters,
des Marquis von Rosuiij Herzotzs von Sul
li, ſoll er bey dieſen Ruſtungen einen eben
ſo ſonderbaren, als unerreichbaren Zweck vor

Augen gehabt haben, die Verbannung al—
ler Kriege aus Europa, die  Stjftung eines

ewigen Friedens. Europa habe zu dieſer
Abſicht in funfzehn, an Große und Macht

einander, gleiche, Staaten ſollen vertheilt
werden; namlich in ſechs erbliche Konigrei—
che, Frankreich, Spanien, England,
Dannemark, Schweden, und Savoyhen
oder das lombardiſche, Konigreich; in funf
Wahlreiche, den Kirchenſtaat, das teutſche

Reich, Hungarn, Bohmen, und Polen;
und in vier Freyſtaaten, den Venetiani—

ſchen,
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ſchen, Jtalianiſchen o), Niederlandiſchen
und den der Schweizer. Die nothwendige

Gleichheit der Macht hervorzubringen, ſoll
ten zu dem Kirchenſtaat geſchlagen werden
Neapel; zu Venedig Sicilien; zu dem lom—
bardiſchen Konigreiche Mailand; zu der nie—
derlandiſchen Republik die damals ſpaniſchen
Nüderlande, nebſt den Herzogthumern Ju—
lich, Eleve und Berg; zu dem Freyſtaat
der Schweizer Burgund, der Elſaß, Ty—
rol, und Trident; zu Hungarn Siebenbur—

gen, Kroatien, das Herzogthum Oeſter—
reich, Steyermark, Karnten und Krain,
und Polen ſollte alle Eroberungen bekonimen,
welche man den Turken abnehmen wurde.
Vond bieſen funfzehn Staaten ſollte ein Ge—

neralſenät und ſechs Unterſenate, eingeſezt

werden, zur friedlichen Entſcheidung aller
Streitigkeiten. Welcher Staat ſich dem Ur—

theilsſpruch nicht unterwerfen wurde, den
ſollten die ubrigen mit Gewalt zum Gehor—
ſam zwingen. Ware dann ein allgemeiner
Friede zu Stande gebracht, dann ſollten mit

einem Heere von 220,00o0 Mann zu Fuß,

53, 800

o) Dieſer ſollte die kleinern italianiſchen Staaten be

greifen, welche weder zu dem Kirchenſtaat, noch zu
dem lombardiſchen Konigreich gehdren wurden.
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53,800 Reutern, und mit riner Flotte von
117 Schiffen, die Turken angegriffen und
aus Europa verjagt werden. Die Unmog
lichkeit, einen ſolchen Entwurf auszufuhren,
fallt von ſelbſt in die Augen. Er grundete
ſich zunachſt auf eine durchgangige Gleich—

heit der Macht aller. europaiſchen Staaten
gegen einander, und dieſe auf eine gleiche
Große des Landes. Aber  die Macht eines
Staats beruht ja nicht allein auf den Umfang
ſeines Gebietes! man hatte jedem Staate ei
ne in gleichem Grad fortſchreitendz Volts
vermehrung, gleiche Betriebſamkeit; gleiche
Klugheit, gleiche Veranlaſſungen zur Tha—

tigkeit, gleich gute Regierung c. geben, oder
welches einerlei iſt, das Unmogliche moglich
machen muſſen. Sieht man den Plan der
Landervertheilung genauer an, ſo findet man

ſogleich, daß Niemand, als das Haus Oe
ſterreich in ſeiner teutſchen und ſpaniſchen
Linie dabey wurde verloren haben. Und
die Herabſetzung dieſes ubermachtigen Hau

ſes war wenigſtens die nachſte Abſicht der
franzoſiſchen Ruſtungen. Die Gelegenheit
zum Kriege konnte ein ſehr wichtiger Erbfol
geſtreit geben in den teutſchen Herzogthumern

Julich, Cleve, Berg, und in den Graf—

ſchaf
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ſchaften Mark und Ravensberg, deren Be
ſizer, Herzog Johann Wilhelm im Jaht
1609 geſtorben war. Unter mehrern Furſten,
welche Anſpruch machten, ſezten ſich der Kur—

furſt von Brandenburg und der Pfalzgraf
von Neuburg mit gewafneter Hand in den
Befir i). „Der Kaiſer Rudolf II. drang hin
gegan darauf, daß dieſe Lander, bis zur recht

lichen. Entfcheidung, in ſeine Verwahrung
ſollten gegeben werden, und ließ die: Stadt
Julich beſezen. Heinrich verband ſich mit

Brandenburg und Pfalzneuburg, und ſtand
bereit, an der Spize von aoooo Mann Fran
zoſen, 6ooo Schweizern und 4000 vom
Adel, mit einem, fur die damaligen Zeiten
außersrdentlich ſtarken Zug. von Geſchuze,
und einer Kaſſe von 40 Millionen Livres,
aufzubrechen. Zur  Regentin des Reichs er
nannte ær vorhet, ſeine Gemahlin. Dieſe
drang vor ſeiner Abreiſe auf eine offentliche

Kronung. Heinrich gab wider Willen nach.
Die Kroönung geſchah am 13ten Mayh 1610
zu St— Denis. Drei Tage darauf ſollte die

Konigin ihren feierlichen Einzug in Paris
hal

5) Dieſer wichtige Erbfolgeſtreit gehort in die Geſchich

te des teutſchen Reichs.

Staatengeſch. a4. Heft. B
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halten. Zwei Tage vorher ſezt ſich der Ko
nig in ſeinen Wagen, der mitnden teutſchen
tandkutſchen viele Aehnlichkeit hatte, wo die
Leder auf beiden Seiten aufgezogent werden

konnten. Zu des Konigs Rechten ſaß der
Herzog von Epernon; im Schlag auf eben
derſelben Seite ſaßen bie. Herren von Kavar
din und von Roquelaure; in dem zur inken
der Herzog von Montbazon und der Mar
quis dr. la Force; und vorn in der Kut
ſche der Oberſtallmeiſter von kiancourt: und

Dder Marquis von Mirabeau. Der; Wagen
kommt in eine enge Guſſe:a)en wo ſie wegen
vieler Karren und Wagen ſtill halten muß;
die Lakayen gehen uber einen nahebey liegen

den Kirchhof; nur zwey blieben zuruck, von,
welchen. der Eine voraus geht, um Platz zu
machen,. der andere ſich buckt, ſein Knieband

zu befeſtigen. Der Konig ſagt dem Herzog
von Epernon etwas ins Ohr; die Herren
im Schlage kehren ihr Geſicht nach den Pfer
den. Jn dieſem Augenblick ſteigt Franz
Rabvbaillac auf das Hiuterrad, giebt. dem
Konige zwey Stiche, und. trift die Hohlader
unter dem Herzen. Der Konig ſtirbt auf
der Stelle, mit den Worten: mein Gott!

ich
q) la Rue de la Ferronnerie.
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ich bin verwundet! Einige meinen, Ra—
vaillac ſey ein wahnſinniger Schwarmer ge—

weſen, welcher geglaubt habe, der Konig
hange noch an der Lehre der Hugonotten, und

wolle dieſen die Romiſch-Katholiſchen gele—
gentllch aufopfern. Andere haben Heinrichs

Gemahlin, eine Jtalianerin, welche von ih
rer, an Spanien verkauften, Favoritin, der
Concini th regiert ward, und uber die Aus

ſchweifungen ihres Gemahls in der Liebe ei—
ferſuchtig war, nebſt dem Herzoge von Eper
non und dem Konige von Spanien in Ver—
dacht. Und befremdend iſt es allerdings, daß
die ProceßAeten des Ravaillac nie bekannt
und aus dem Archiv des Parlaments entwen—
det worden; daß der Herzog von Sulli es
anfangs nicht wagen wollte, in den konig
lichen Pallaſt zu kommen 8); daß man in
Spanien von dem Tode des Konigs ſprach,
ehe er erfolgte, und nicht die geringſte Ge

i

B 2 gen
r) Leonori Dori Galigai, eine Tiſchletstochter,

die einzige Jtalianerin, welche die Konigin mit nach

Frankreich bringen durfte, und welche ein armer
Edelmann Concini heirathete. Dieſer Concini

ward in der Folge zum Marſchall d' Ancte er
hoben.

8) Dieſen Umſtand hat der Herr Hoftath Meuſel zu
erſt bemerkt.
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genanſtalt wiber deſſelben Ruſtung mach
teſt).

Mit Heinrichs Ermordung ward ſein
großer Plan gegen das Haus Oeſterreich
bey Seite gelegt. Man begnugte ſich, ei—
nen Theil des Heeres zu dem Prinzen Mo—
ritz von Oranien ſioßen zu laſſen, welcher
Julich belagerte; ging von den Verbin
dungen mit den proteſtantiſchen Furſten in
Teutſchland ab; und verband ſich dagegen
mit dem ſpaniſchen Hofe. Dieſes geſchah
durch eine Doppelheirath, welche im Marz
1612 verabredet, und am agten Oktober-1618
vollzogen ward. Der Konig vermahlte ſich

mit der ſpaniſchen Jnfantin, Anna, Phi—
lipps des Dritten Tochter, und der ſpani
ſche Jnfant, Philipp mit der Prinzeſſin Eli

ſabeth
H unter Heinrich IV. legten Peter du Guaſt und

Samuel von Chainplain im Jahr 1604 die er
ſte Niederlaſſung in Canada an. Jn eben dem
Jahre fing man an den Canal von Briare zu
graben, welcher die Loire mit der Seine vereiniget.
Die ſchon vorher verkauflichen Aemter wurden ge
gen Bezahlung des 6oſten Pfennigs von der Be—
ſoldung erblich gemacht. Jm Jahr 1607 ward
das franzoſiſche NDavarta mit der Krone vereint,

und Heinrich's Schulden waren bey ſeinem Tode
von zoo bis auf z0 Millionen Livres bezahlt. Die—
ſes hatte der Herzog von Sulli bewerkſtelliget, wel
cher die einheimiſcht Induſtrie in die Hohe brachte.
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ſabeth von Frankreich, der Schweſter des
Konigs. Am Hofe arbeiteten ſo mancherlei
Partheien gegen einander, daß die Regierung
ihr Anſehn verlor, innere Unruhen entftan—
den, und das Reich einige zwanzig Jahre
lang in ſeiner Wurde bey auswartigen Staa
ten zurückgeſezt ward.

Noch an dem Todestage Heinrichs des
Vierten erzwang der Herzog von Epernon

durch Drohungen von dem Parlament fur
die Konigin Mutter die Vormundſchaft und

Regentſchaft. Denn Ludwig der Drei—
zehnte ſtand noch im neunten Jahre. Mit
Recht behaupteten die Prinzen vom Geblute,
das Parlament habe hier die Grenzen ſeiner
Macht uberſchritten. Denn die Beſtellung
eines Regenten muſſe durch ein konigliches
Teſtament, oder von einer Verſammlung der
Reichsſtande geſchehen. Doch die Konigin
hob dieſen Widerſpruch durch Geld und Gna
denbezeugungen. Die alten Miniſter, Sil—
leri, Villeroi, Jeannin und Sulli behiel—
ten vor der Hand ihre Stellen. Der Staats—
rath ward, mit vielen Großen vermehrt, de
ren Geburthoder Anſehen die Konigin ſcheu
te. Aber ihr geheimer Rath uberlegte und be

ſtimmte die wichtigſten Angelegenheiten. Und

hier



cint mit ihrem Manne, der ſich bald zur
Wurde eines Marquis und Marſchall von
Ancre empor ſchwang; der pabſtliche und
ſpaniſche Geſandte, und der Pater Coton,
ein Jeſuit, Heinrichs des Vierten geweſe—
ner Beichtvater. Sulli ſagt von dieſem ge
heimen Rathe: es halt nicht ſchwer, einzu—
ſehen, was er treibt; die Verbindung der
Kronen von Frankreich und Spanien; die
Aufgebung der Bundniſſe der Krone mit den
fremden Furſten; die Ausrottung der Hu—
gonotten; und die Verſchwendung der von
Heinrich 1V. geſammleten Schaze, um die
Geizigen und Ehrſuchtigen unter den Großen

zu gewinnen. Die Prinzen vom Geblute,
Heinrich von Bourbon, Herzog von Con
de und der Graf von Soiſſons, Carl von
Bourbon; die Herzoge von Epernon, Gui—
ſe, Mayenne und andere Grafen murrten
über die Miniſter und Gunſtlinge, und wa
ren zugleich unter ſich uneinig. Die Hugo—
notten furchteten Alles von der nahern Ver
bindung mit Spanien, und theilten ſich eben
falls in Partheien, nach den ſehr verſchiede—

nen Abſichten ihrer Haupter. Der Herzog
von Bouillon ſchien ſein Anſehen bey den

Res
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Reformirten blos dazu gebrauchen zu wollen,
um ſich am Hofe geltend zu machen. Der
Herzog von Rohan war ſein Gegner, und
du Pleßis-Mornay, den die Reformirten
auf einer großen. Verſammlung zu-Sau
mur zu ihrem Praſidenten gewahlt hatten,
bemuhte ſich, ſeine Glaubensbruber ſo lange
als moglich, von gewaltſamen Entſchlieſſun—

gen zuruck zu halten. Daher gelaug. es auch
dem Prinzen von Conde nicht, als er im

Jahr 1614 mit den. Herzogen von Nevers,
Mayenne, Longueville und Vendome q),
ſich offentlich gegen die Regierung erklarte,
die Reformirten in ſein Jntereſſe zu ziehen.
Der, Prim. gerlangte beßre Regierung des
Staats „„Berufung der Reichsſtande und
Aufſchuh. der mit dem ſpaniſchen Hofe, verab
redeten. Doppelheirath. Die Regentin folgte

dem Rathe des Herzogs von Epernon nicht,
ihn gegen dieſe Herren marſchiren zu laſſen,
welche noch keine. Truppen im Falde hatten.
Sie fing. Unterhandlungen an, und ſchloß
am igten May 1614 den Vergleich von Gain

te Menehould 5). Sie bewilligte dem Prin

zenu) Der Erſte war- Statthalter in Champagne,
der Zweite in Jsle de France, der Dritte in
der Picardie, und der Lezte in Bretggne.

x) in Champagne.
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zen und ſeinen Verbundenen eine Berſamm
lung der Reichsſtande, und Erhohung ihrer
Jahrgelder. Da auf dieſe Art der erſte Ver—
ſuch der Mißvergnugten die Schwache der
Regierung ſichtbar machte, ſo konnte es an
ahnlichen in der Follge nicht fehlen.

Ludwig der Dreizehnte v) trat um dieſe
Zeit in ſein vieezehntes Jahr, und übernahm

am 2ten Detober 16i4 die Regierurig ſeines

Staats. Dieſes war aber eine leere Feier
lichkeit, indem ſeine Mutter uach wie vor re
gierte, ſo wie ſie ſelblirvottutzeen Glſlingen
beherrſcht ward. Die verſprochne Reichsver

ſammlung ward in eben demſelben Monat zu

Paris gehalten, und wieder entlaſſen, ohne
daß von den vielen Beſchwerden auch nur ei—
ner ware abgeholfen worden. Sie iſt änmer
kungswerth als die lezte, welche der franzo

ſiſchen Nation von ihren Monarchen erlaubt
worden.

An die Srtelle der fruchtlos auseinander
gegangenen Reichsverſammlung trat jezt
das Parlament in Paris, und verlangte, der

Hof

v) Man nennt ihn auch den Gerechten, darum,
wie man ſagt, weil er in dem Zeichen der Waage

geboren war.

z) Jm Marz 1615.
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Hof ſolle ſeine Vorſchlage zur Verbeſſerung
der Regierung, in Ueberlegung nehmen. Der
Staatsrath widerſezte ſich, und der Hof rei
ſete mit einem kleinen Heere nach Guyenne,
wo die Doppelheirath vollzogen werden ſollte.
Der Prinz von Conde benuzte dieſen Vor
fall, mit den Waffen in der Hand eine Ver
anderung im Miniſterium und Aufſchub der
Vermahlung des Konigs zu fordern. Da
mals gluckte es ihm, die Reformirten durch

Vorſtellung der Gefahr, welche ihnen die na
here Verbindung des Konigs mit dem ver
haßten ſpaniſchen Hofe drohe, an ſich zu zie—
hen. Er verlangte, die Vermahlung ſollte

verſchoben werden, his der Konig, von ublen
Rathgebern befreit, ſich ſelbſt uberlaſſen wa
rer. Auch dieſe Unruhe ward durch einen Ver
gleich zu Eoudun a) am dritten May 1616

geendiget. Der Hof bewilligte eine Menge
Forderungen zur Sicherheit der Reformirten,
Verminderung der Auflagen, Entfernung der
Auslander, und vorzüglich das, was zum be—

ſondern Vortheil der verbundenen Großen ge
reichte. Der Prinz von Conde erhielt un
ter andern die Stelle eines erſten Staats-—
raths, und daß alle Verordnungen und Rech

nun—

a) Jn Orleans.
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L nungen der Rechenkammer von ihm unter

J

ſchrieben wurden. Dies nothigte ihn, nach
Paris zu kommen, wo  ihn izt die Konigin zu

jan ſehen wunſchte, weil er ihr verſprochen hat—

ſ

J

ſl

J fl

ül 2

i ne te, den allgemein gehaßten Marſchall de An

l cre in Schuz zu nehmen. Conde wird von
den Pariſern, wie im Triumph, empfangen;

tiuinn die Konigin ſieht bald ihren Hof geſchwacht,
uun ihren Liebling den M ſch l d'A ſJ ar a ncre m eirne Statthalterſchaft die Normandie entfernt,

und laßt aus dieſen Urſachen den. Prinzen  am
erſten September 1616 in. Haft nehmen, Diea
ſer Schritt der Konigits hatte einen burger
lichen Krieg nach ſich ziehen muſſen, wenn
nicht bald darauf eine große Veranderung
erfolgt ware. Ein Gunſtling des Konigs,
ſein vormaliger Spieleamerad, Karb, Al—

I

brecht. von Luynes vereiniget ſich mit den
Mißvergnugten, und uberrebet den Konig,
ſich der Vormundſchaft ſeiner Mutter zu ent—
ledigen. Der Marſchalt  d: Ancre wird, mit

JI
1617 auf dem Wege nach, dem Louvre erſchof

ſen, und die Konigin Mutter nach Blois
verwieſen. Dieſe fangt Unruhen an in Ver—
bindung mit dem Herzoge von Epernon,
welche der Konig durch Unterhandlungen en

diget.
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diget. Als Unterhandler wird ein Mann ge—
braucht, der bald ganz Frankreich regierte,
und auf einen großen Theil von Europa wurk—

te, der Biſchof von Lucon, Armand Jo
hann du Pleßis. Sein VBater war Herr
von Richelieu, unter welchem Namen der
Sohn ſich unvergeßlich:.gemacht hat. Er wu
ſte ſich bey. den Gunſtlingen der Konigin ein
zuſchmeicheln; unterhandelte mehrmals zwi—

ſchen den Partheien mit Gluck; zog ſich noch
zur rechten Zeit von dem Marſchall d' Ancre

zuruck, und die Ausſohnung der Konigin
Mutter mit ihrem Sohne verſchafte ihm das
Verſprechen eines Kardinalshuts.

Aber noch hatte der Herzog von Luhnes
des Konigs Herz in Handen, und dieſer,
durch. den vabſtlichen Bothſchafter Benttva
glio,: und einige angeſehene Jeſuiten ver

fuührt, verleitet den Konig, den Reformirten
in der Landſchaft Bearn ihre Kirchen und

die dazu gehorigen Guter zu nehmen, welche
ſie ſeit so Jahren beſaßen. Jhr Eigenthum
zu vertheidigen, ergreifen ſie die Waffen unter
dem Herzog von Rohan; erſtreiten ſich aber
nichts weniger, als Vortheile. Der Herzog
von Luynes ſtirbt by; viele katholiſche Große

fürcha

t) Am i gten December 1621.



28

furchten, die Konigsgewalt mochte gar keinen

Gegenhalt weiter finden, wenn die Reformir
ten zu weit getrieben wurden, und der Ko
nig, immer ein Spiel des fremden Willens,
bewilligt am 1hten Oktober 1622 einen Ver
gleich. Die Reformirten muſſen ſich bey
Strafe des Hochverraths verbindlich machen,
ohne beſondere Erlaubniß des Konigs, keine
Verſammlung zu halten, um Staatsgeſchaf
te zu verhandeln, und die Veſtungswerke al—
ler Stadte, nur Rochelle und Montauban
ausgenommen, zu ſchleifen.

Nach Luynes Tode erhalten zwar der
Kardinal von Rez, der Graf von Schom
berg und der Marquis von Puiſieur die
vornehmſte Gewalt in den Regierungsge—
ſchaften. Aber ſie behalten ihre Stellen nicht
lange; die Konigin Mutter ſezt es durch, daß
Richelieu in den Staatsrath konmt?), und
in wenigen Monaten hatte dieſer das Heft in
Handen. Dieſer Mann eben ſo undankbar
gegen ſeine Beſchinerin, die Königin Mut
ter, da er ihrer nicht mehr nothig hatte, als
hart, unverſohnlich und grauſani gegen die
Feinde ſeines Glucks, beherrſcht nach weni
gen Jahren den Konig und das Reich un

aunmſchruntt. Die Erhebung der Konigsge

walt
c) Jm April 1624.
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walt durch Herabſezung des Adels und der
Hugonotten, und die Schwachung der oſterrei
chiſchen Macht in Spanien und in Teutſch
land, waren die Zwecke, auf welche er arbei—

tete, und welche er erhielt. Die damaligen
großen Verbindungen gegen das Oeſterrei—
chiſche Haus baute an Frankreichs Große,
und bald fuhlten dieſelbe Spanien, Holland
und das teutſche Reich. Richelieu beſaß
Kopf und Arbeitſamkeit genug, zu gleicher

Zeit den Widerſtand der Prinzen und Caba
len jeder Art gegen ſeine Perſon zu vernich
ten, und jene Abſichten durchzuſezen. Unter
drey Miniſtern, welche damals in drey gro
ßen Staaten regierten, verdiente er in jeder
Rüuekſicht den erſten Rang. Buckingham
in England, und Olivarz in Spanien kamen
ihm nicht gleich. Wahr iſt es, er mordete
durch die Juſtiz und auf andere Art viele
Menſchen, die nicht dem Staat, ſondern

ihm zuwider waren, und die Konigin Mut
ter, der er alles zu verdanken hatte, hatte
ohne fremdes Allmoſen, in Teutſchland Hun—

gers ſterben muſſen. Aber er ſtellte auch
Ordnung im Reiche her; hemmte die Wuth
der vernunftwidrigen Zweykampfe, und grun—

dete Frankreichs Große. Er bewies durch

ſein



ſein Beyſpiel, daß man ein ſehr ſchlechter
Menſch und ein großer Staatsminiſter ſeyn
konne.

Das Erſte, was Richelieu ausfuhr—
te, war die Entwaffnung: der Hugonotten
durch die Eroberung von Rochelle. Es iſt
unleugbar, wenn man unpartheiiſch ſeyn will,

die Verfaſſung der Hugonotten war dem Rei
che ſchadlich. Sie ſtanden unter ſich in einer
Verbindung, welche eben ſowol fur die be
ſondern Abſichten ihrer: Anfuhrer, als fur die
Sicherheit ihrer Gewiſſensfreiheit wozu
freilich keine landesherriiche Guade erforder
lich iſt die Waffen ergriff. Rochelle,
die ſtarkſte Beſtung unter allen, welche den
Reformirten unter der vorigen Regierung zu
geſtanden worden, ſollte in die Hhande des Ko
nigs zuruckgegeben, oder ihre Veſtungswerke
geſchleift werden. Darauf zielte wahrſchein
lich ſchon ein der Verſammlung ber Großen in

Paris im December 1626 eingereichter Vor
ſchlag, die Staatsausgaben durch Schleifung
unnothiger Plaze zu mindern. Die Ausfuh—
rung dieſes Plans mußte zugleich die Macht
aller Großen des Reichs unfehlbar beugen.
Richelien furchtete heimlichen Widerſtand
bey dem koniglichen Heere; der. Konig mußte

ſich
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ſich daher ſelbſt. in das. Lager begeben, und

als dieſem hier die Zeit zu lang ward, er—
hielt der. Kardinal das Dbereommando. Die
Reformirten  ſelbſt gaben, wenigſtens einem

Theile nach, dem Kurdinal eine Urſach an
die Hand, ſir zu bekriegen. Der Herzog
von. Rohan  in Languedoe, eins ihrer Haup
ter, hatte ſeinen Bruder, den Herrn von
Soubiſe, nach England geſchickt, wo der
ubermuthigen Miniſter Buckingham, welcher
den Kardinal herjlich haßte, eine Flotte ge—
gen Frankreich ausruſtete. Dieſe kam zu—
gleich mit der Kriegsorklarung am 2oſten Ju

lius 1627:. an der franzoſiſchen Kuſte an. Die
Etnürbohner von. Rochelle, in Partheien ge—
thellt,: ſfind noch ainentſchloſſen, was ſie thun

ſollen, als die konigliche Armee anfangt, ih
re Stadt einzufchlieſſen. Doch die formliche
Belagerung fing erſt im November an, da
die engliſche Flotte nach einer unglucklichen

Unternehmung auf die Jnſel Re d), nach
Hauſe. geſegelt war. Die Eroberung der

Stadt ſchien unmoglich, ſo lange man ihr
nicht die Zufuhre von der See ſperren konnte.

Die
d) Gie liegt an der Kuſte, und auf ihr, ſo wie auf

Gleron, beruhte zum Cheil die Vertheidigung von
KRachelle.
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Dieſes bewerkſtelligt Richelien durch, ein kuh
nes Unternehmen, fur deſſen Erfinder, der ko

nigliche Baumeiſter Metejeau und der Mau
ermeiſter Johann Tiriot gehalten. werden.
Man ſperrte den Kanal, welcher zu dem Ha?

fen von Rochelle fuhrt, durch einen 740
Toiſen e) langen Damm, welcher im Decem
ber angefangen; und im Mahy vollendet wird.
Enghiſche Unterſtuzung,n gut: angeführt. und
zur. rochten Zeit, wurde. Alles vereitelt haben.

Aber die engliſche Flotte; kam zu ſput, vund
konnte. den. Damm. nicht. durchbrechen, odez

hatte zu einem gefalrſnen,dbgloich. entfchei
denden; Unternehmen keinen Befehl. v. Die
Rocheller litten indeß den entſezlichſten Man—

gel, und dieſem mußte endlich der heroiſche
Geiſt des Burgermeiſters, Johann Guiton
weichen. Ein Scheffel f) Korn koſtete gegen
das Ende der Belagerung Loo Livres, eirie
Kuh 7oo Thaler; ein Pfund Ochſenhaut mit
Zucker zugerichtet, einen Thaler, und von
18000 Emiwohnern lebten nur a0o60o. Am

28ſten Oktbr. us2g ubergab Guiton den. Ort.
Aber man brauchte einige Tage, die Leichna
me der Verhungerten von den Straßen weg

zu
e) 3802 Toiſen machen eine geographiſche Meile.

f) Boiſfeau.
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zubringen, ehe der Konig ſeinen Einzug hal
ten konnte. Der Herzog von Rohan wider
ſtand noch einige Zeit; unterwarf ſich aber
am 13ten May 1629. Die Reformirten wa
ren nun mit einemmal ihrer Sicherheitsplaze
beraubt, und unbewehrt der koniglichen Wille

kuhr uberlaſſen. Jndeß ließ ihnen Richelien
die Uebung ihrer Religion, und den Genuß
der Rechte eines Staatsburgers. Entweder
dachte er wurklich in Religionsſachen, welche
er von Staatsſachen ſehr gut zu unterſcheiden

verſtand, nicht unduldſam; oder der indeß
ausgebrochne Krieg in Jtalien gegen die oſter

reichiſche Macht, nothigte ihn zu gemaßigtern
Geſinnungen.gegen entwaffnete Leute.

Der Gegenſtand des italianiſchen Krie
ges war die Erbfolge in Mantua e). Ri—
chelien vernichtete dadurch die ſpaniſche Ue

bermacht in Jtalien, und brachte Pignerol
in: Piemont, „den Schluſſel von Jtalien, in
franzoſiſche Hande d). Woahrend dieſem
Kriege ſtand  Richelieu mehr als einmal auf
dem Punkt, geſturzt zu werden. Die Ko—

nigin

q) G. Heft 2. G. 160.
h) Er laufte ihn eigentlich“ von dem Herzoge von Sa

voyen fur 494000 TLhaler.

Etaatengeſch. 4. Heft. C



nigin Mutter, die Schopferin ſeines Glucks,

haßte ihn. Die Urſache dieſer allmalig ver
anderten Geſinnung lag in gekrankter Herrſch

ſucht. Richelieu hatte das Herz des Konigs
an ſich gezogen; die Kbnigin Mutter hing
immer noch auf ſpaniſche Seite, wo ihr der
KRardinai widerſtehen muſte; und ſie ſah

ſich bald zu ſchwach, ihre Anhanger zu ſchu
zen. Dieſe Bemerkung mnachte ſie unver?
ſohnlich, und behde Perſonen: konnken nicht.
langer am Hofe bleiben! Richelieu behalt
die Oberhand; die Kbnitgin Mutter ſtehtlihre
Parthei zerftreut, inib ftüchtet r6 nuch
Bruſſel. Der Kardinal ſelbſt begunſtigte
unter der Hand dieſe Flucht, da ihm die Ent
fernung der Mutter gewonnen Spiel bey dem

Sohne gab. Des Köonigs Bruder, Gaſto
Herzog von Orleans war kurz vorher! aus
dem Reich gegangen; vermahlte ſich wider

des Konigs Wiſſen und Willen, mit der
Schweſter des Herzogs Karl von Lothrin
gen und in Verbindung mit ſeinem Schwä
ger, und Spanien dachte er auf bürgerlichen

Krieg. Er fiel in Burgund und Kanguedoc
ein, und zog den Gouverneur dieſer Provinz,
den Herzog von Montmorencyh auf ſeine
Seite. Aber die ſpaniſche Hulfe erſchien nicht;

dem
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dem Herzoge in Lothringen war der Kar—
dinal zuvor gekommen; die Reformirten woll—
ten die Waffen nicht ergreifen; die Gunſtlin—

ge, welche den Herzog von Orleans regier
ten, konnten ſich mit dem Herzoge von Mont—
morency nicht vertragen; Richelieu erhielt
durch ſeine Spione von allen Anſchlagen zut
rechten Zeit Rachricht; ber Herzog von
Montmorench ward in einem Gefechte ge
fangen N, und der Bruder des Konigs, dem

es an eigner feſter Entſchließung gar ſehr
fehlte, unterwarf ſich Auch die Konigin
Mutter hatte ſich in dieſe Handel eingelaſſen.

Dieſes erſchwerte ihre Ruckkehr nach Frank—
reichy wo Richeljeu ſie unter keiner andern
Bedingung nurnehmen wollte, als wenn ſie
ihre vreueſton. Diener ſeiner Rache ausliefern

wurde..
üue

A

Unter dieſen Handeln, bey welchen der

Kardinai mit unerbittlicher Strenge ſtrafte,
und nicht, minder ſein Anſehen, als die Ge—
walt der Krone erweiterte und befeſtigte, ver—
lor er einen andern Hauptzweck nicht aus den

C 2 Augen.
i) Am iſten September 1632, bep Caſtelnaudori

in Languedoec.
Am agſten September 1634.



Augen. Dieſes war die fernere Schwa—
chung der oſterreichiſchen Macht in Spa—
nien ſowohl, als im teutſchen Reiche. Jn
Teutſchland wuthete der dreyßigjahrige
Krieg Richelieu, der ihn gar nicht als
einen Religionskrieg anſahe, ſchloß ſchon
163t am izten Jenner ein Bundniß m) mit
dem Konige Guſtav Adolf von Schweden.

Dieſer, machte ſich verbindlich, gegen das
oſterreichiſche Haus in Teutſchland mit zoooo0

Mann zu Fuß, und 60oo Reutern zu fech
ten. Frantreich bewilligte ihm dagegen ein
jhrliches Hulfsgeld von 616800 Livres. Da
bey blieb es nicht. Nach einem neuen Bund

niſſe mit den Hollandern, welche mit Spa
nien um ihre Freiheit ſtritten, marſchirte ein

franzoſiſches Heer unter dem Marſchall von
Effiat dem Kurfurſten von Trier zur Hulfe m).

Nach der Schlacht bey Nordlingen o), da
die ſchwediſch- proteſtantiſche Macht in den
mißlichſten Umſtanden war, ruckten mehrere

Heere

H S. Heft 2. G. 154 und 162.
m) Jm Lager bey Barenwalde in der Mark. Es

ſollte 5 Jahre daäuern.

n) Jm Junius 1632.
v) 1634. am 7ten Sept. Die ſchwediſche Hauptmacht

ward beynahe vernichtet.
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Heere auf teutſchen Grund und Boden. Und
als ſpaniſche Truppen am 26ſten Merz 1635
den Kurfurſten von Trier wegen ſeiner An
hanglichkeit an Frankreich, aus ſeiner Reſi—
denz gefangen wegfuhrten: ward der Krieg

gegen Spanien formlich erklart p). Die
Marſchalle Chatillon und Breze fuhrten ein
Heer in die Niederlande; der Kardinal de la
Valette an den Rhein; in Jtalien comman

dirten Crequi und Rohan, in Hochburgund
der Prinz von Conde, Heinrich der Zweite,
und der Herzog Bernhard von Sachſen—
Weimar, welcher die Reſte der bey Nord
lingen zerſtreuten, ſchwediſchen Armee ge
ſammlet haltte, erhielt vier Millionen Livres
jahrlich, den Krieg in Teutſchland fortzuſe—
zen. Jndeß hatten die franzoſiſchen Heere in
mehrern Feldzugen kein ſonderliches Gluck.
Die Spanier und Kaiſerlichen fallen 1636 in
Guyenne, Picardie, und Languedoc ein.
Jhr Feldherr, der Prinz Thomas von Sa
voyen, dem die Grafen von Soiſſons und
Guebriant entgegen geſtellt wurden, ruckte

ſo weit vor, daß man in Paris ſelbſt auf
Vertheidigungsanſtalten dachte. Aber die

Be
p) Am igten Nay 1635.



Bewegungen des Prinzen Moritz von Ora—
nien in den Niederlanden, hemmten ſein wei

teres Vorrucken. Der Herzog von Rohan
muß das Veltelin ad raumen, und der Her—
zog la Valette die Belagerung von Fuente—
Rabia aufheben rd. Jn der Normandie
zwingt die Erhohung der Auftagen den armen
Mann zur Emporung D, und bald darauf
greifen der Herzog von Bouillon und der
Graf Ludwig von Soiſſons, ein Prinz voni
Geblute, zu den Waffen. Dagegen gelingt
es dem Kardinal, nachevbem Tote des Her
zogs Bernhard von Weimar 9, die ſchone
Armee dieſes Furſten und die wichtige Ve—
ſtung Breiſach durch Geld an Frankreich zu

bringen. Die Hollander behaupten eine ent
ſchiedene Uebermacht uber die ſpaniſchen Flot
ten. Die Schweden in Teutſchland erholen

ſich. Portugall und Katalonien werden

zur
q) Jm Merz 1637. Dadurch vertor das öſterreichi

ſche Haus den Vortheil der Vereinigung ſeiner teut
ſchen und italianiſchen Staaten.

r) Eme Grenzveſtung von Spanien in Guipuſcoa.
9) 1639. Gie nannuten ſich von ihrer Armuth Bar-

fußer.
H Er ſtarb am 18ten Julius 1635. Auf Riche—

lieu fiel der Verdacht einer Vergiftung, weil der
Herzog Breiſach nicht abtreten wollen.
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zur Emporung gebracht, und Perpignan,
die Hauptſtadt von Roußillon wird am gten
September 1642 erobert. Auch die Empo
rung des Herzags. von Bouillon und des
Grafen von Spoiſſons hat keine betrachtlichen

Folgen. Zwar gewinnen ſie dem Marſchall
Chatillon ein Treffen ab u). Aber der Graf
von Soiſſons füilt nach der Schlacht durch

einen Piſtolenſchuß, und der Herzog von
Bouillon unterwirft ſich v). Kurz darauf
laßt ſich der Herzog in eine Verſchworung ge
gen den Kardinal ein, welche der haußliche
Gunſtling des Konigs, Cingmars anzeddel
te. Selbſt der Konig war des Kardinals
herzlich mude, wagte es aber nicht, ihm, als
einem für den Staat. damals unentbehrlichem

Manne, zu widerſprechen, geſchweige ihn
ſeines Poſtens zu entſezen. Der Kardinal
ſollte ermordet werden; alsdann die Herzoge
vpon Orleans und Bouillon, mit ſpaniſcher

Unter—

u) Am sten Julius 1641 bey dem Walde la Mar
fee, nicht weit von Sedan.

y) Es iſt ungewiß, ob der Graf, indem er unvorſich
tig die Piſtole brauchte, das Viſier ſeines Helms in
die Hehe zu rucken, ſich ſelbſt erſchoß; oder ob der
Schuß von einem gedungenen Meuchelmorber aus
ſeiner Euite kam.
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Unterſtuzung auftreten, und dem Reiche den

Frieden geben. Aber Richelieu erhielt Ab
ſchriften von der Unterhandlung mit. Spanien;

Cingmars ſtarb auf dem Blutgeruſte w) und
der Herzog von Bouillon erkaufte ſeine Freiheit
mit der Abtretung des, von der franzoſiſchen
Krone unabhangigen Furſtenthums Sedanr).

Den Ausgang des großen Krieges erleb
ten weder der Kardinal, noch die Konigin
Mutter, noch der Konig. Die Königin
ſtarb unter drückendern Mangel zu Kolln, am
zten Julius 1642; der Kardinal folgte ihr am

28ſten November; und der Konig am 14ten
Mahy 1643. Unter keiner Regierung ſeit Lud—
wig dem Eilften haben ſo viele Großen, we
gen gewagter Emporung oder anderer Fehler
die Koöpfe verloren. Der Marſchall von
Marillac, der Herzog von Montmorench,
der konigliche Gunſtling Cingmars ſtarben
auf dem Chavott. Viele andere verloren ſich.
Wo ſie hingekommen ſeyn mogen, laßt ſich
unter andern daraus ſchließen, daß man noch

vor
w) Am naten September 1642.

x) Dieſes Furſtenthum macht izt ein eignes Gouver—
nement aus, und gehort zur Generalitat von Cham

pagne.
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vor einigen zwanzig Jahren in einem Hauſe
des Kardinals zu Bagneur in einen, mit
einer Fallthure bedeckten, Brunnen, nahe
bey dem Kabinet des Kardinals an 40 Ca
daver mit Ringen und Juwelen gefunden hat.
Er ſelbſt ſoll ſich mit den Worten geſchildert
haben „ich fange nichts an, ohne es vor—
her wohl zu uberlegen. Habe ich aber
meinen Entſchluß gefaßt, ſo gehe ich auf
meinen Zweck los, ich werfe alles zu Bo
den, und zulezt bedecke ich es mit mei—
nem rothen Prieſterrocke v). Der franzo—
ſiſche Staat iſt ihm allerdings ſeine Große
großentheils ſchuldig, ſo wie die Konige ihre
unumſchrankte Gewalt. Aber die Menſch
heit verabſcheut in ihm zugleich den Morder
vieler Unſchuldigen, deren einziges Verbre
chen war, daß ſie ihm nicht fröhnen woll—
ten 3).

kudwig

y) Oder Kardinalswurde.
z) Er iſt der Stifter der franzoſiſchen Academie,

indem er 1635 einer Privatgeſellſchaft von Gelehr—
ten, ſeinen und des Konigs Schuz und Penſionen
aufzwang. Doch er ſelbſt verſtand von der Gelehr—
ſamkeit wenig. Er hob 1627 die Stellen eines
Admirals und Connetable von Frankreich
auf, welche ihren Jnhabern zu großes Anſehen

gaben,
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Ludwig der Vierzehnte war bey dern
Tode ſeines Vaters in das ſechſte Jahr ge
treten. Nach dem vaterlichen Willen ſollte
die Regierung durch einen Staatsrath ge
fuhrt werden; die Konigin aber den Titel
einer Regentin haben. Jm Staatsrath
ſollten der Herzog von Orleans, des un—
mundigen Konigs Oheim; der Prinz Hein—
rich I. von Conde; der Kardinal Mazarini,
der Kanzler Seguieur, der Finanzminiſter
Bouthillier und der Staatsſecretar Char
vigni ſizen. Aber dat Nariſex Ppzrlainent
thut izt zum zweitenmai, was es, ohne dazu
berechtiget zu ſeyn, hey dem Tode Heinrichs
IV. hatte thun muſſen. Es hebt die teſta

mentariſche Verordnung des Konigs quf, und
erklart am 1gten May die Konigin 9 Anna
von Oeſterreich zur alleinigen Reichsregen
tin. Dieſe ubertragt aufangs die Staatg—

verwaltung ihrem Beichtvater, dem Biſchof
Potier von Beauvais. Da aber dieſer

Mann
gaben, und hielt ernſilich uber die Strafs des
Zweykanipfs, welcher unter Heinrich IV. dem
Reiche 4000 Edelleute geraubt hatte. Der
Vertraute des Cardinals war der Kapuziuer Jo
ſeph, den er, mit denn Ende des Jahres 1638
verlor.
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Mann ſo eifrig in ſeiner Religion war, daß
er von den Hollandern, bey der Ernenerung
ihres Bundes mit Frankreich, fordern konn—
te, ſie ſollten die Verwandelung im Abend—

mal glauben, und im Haag eine Meſſe ſin—
gen laſſen: ſo trat bald der Kardinal Julio
Majzarini an ſeine Stelle. Dieſer Jtalia—
ner war als Secretar des pabſtlichen Both
ſchafters, im Jahr 1630 bey den italianiſchen
Handeln dem Kardinal Richelieu bekannt
geworden. Er ward als Unterhandler in
Jtalien mit dem Herzoge von Savoyen und
den ſpaniſchen Feldherren gebraucht. Ri—
chelien zog ihn nach Frankreich, und auf
deſſen Empfehlung kam er kurz vor dem Tode
des Konigs in den Staatsrath. Als Staats—
mann gab er ſeinem Beſchuzer nichts nach;
aber die Standhaftigkeit und Harte deſſelben
beſaß er nicht. Geldſuchtig im hochſten Grad
wollte er durch Nachgeben die misvergnugten

Gemuther der Großen ſich geneigt machen,
und beforderte dadurch innre Emporungen,
welche Richelien wurde, wo nicht verhin—

dert doch fruher gehemmt haben.

Der Krieg gegen den Kaiſer und Spa—
nien wird fortgeſezt „der Herzog von En—
guien, der nach des Vaters Tode als Prinz

Ludwig
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Ludwig von Conde ſo beruhmt geworden
iſt, ſchlagt am igten May 1643. die Spanier
bey Rocroyh a). Dagegen wird der Graf
Ranzau am 22ſten November 1643 bey Dutt

lingen in Schwaben uberwunden. Dieſen
Verluſt erſezen der Herzog von Enguien und
der Marſchall von Turenne im folgenden
Jahre, und ſchlagen am 3, 5, und gten Au
guſt die bayeriſche Armee unter dem Grafen
von Merch. Jn den Niederlanden nehmen
die Marſchalle la Meilleraye und Gaſſion,
von einer hollandiſchen Flotte unterſtizt, am
2gſten Julius 1644 die Veſtung Gravelin—
gen weg. Enguien, Turenne und Gram
mont gewinnen am gten Auguſt 1645 die
Schlacht ben dem Dorfe Allersheim v) gegen

den Grafen Mercy. Da endlich die Schwe
den in die kaiſerlichen Erblander einfallen,
kann der Kaiſer Ferdinand III. nicht langer

widerſtehen. Der ſeit einigen Jahren unter

handelte

a) Dieſer an der Grenze von Champaane liegende Ort,
wichtig wegen des Paſſes nach Paris ward von den
Spaniern belagert. Der 22iahrige Vrinz ward
vorzuglich von dem Grafen von Gaſſion und dem
Baron Strot unterſtuzt. Sechstauſend der beſten
ſwaniſchen Fußvolker gingen verloren.

b) Jm Nerdgau.
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handelte weſtphaliſche Friede e) kommt end
lich 1648 zu Stande. Von frandzoſiſcher Sei
te waren die vornehmſten Unterhandler, der
Graf d' Avaur, und Abel Servien Graf
von la Roche, der ihn allein am 24ſten October
unterzeichnete. Frankreich erhielt vom Kai
ſer und teutſchem Reiche die Oberherrſchaft

uber die drei lothringiſchen Bisthumer und
Stadte Mez, Toul, Verdun mit ihrem
Zubehor d), doch ſollte der Erzbiſchof von
Trier ſeine erzbiſchoflichen Rechte uber dieſe
drei, ihm untergeordneten, Bisthumer be—

halten. Ferner traten Kaiſer und Reich an
Frankreich ab, ihre Hoheitsrechte uber Pi
gnerol, den Schluüſſel zu Savoyen und Jta
lien; über den Gundgau; die Veſtung
Breiſach im Brisgau, einen Schluſſel zum
teutſchen Reich; die Landgrafſchaft Ober
und Unter-Elſaß nebſt der Landvogtei e)
uber die daſigen zehn freien Reichsſtadte Ha

genau,

e) Von dieſem wichtigen Frieden in der Geſchichte des
teutſchen Reichs.

d) Fraukreich hatte ſich derſelben 1554 bemachtiget.
c) Die kaiferlichen Landvdgte in den Reichsſtadten wa

ren eine Art von Gouverneurs, welche die kaiſerk—
chen Gefalle einhoben, die peinliche Gerichtsbarkeit
ausubten 1c.
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genau, Colmar, Schletſtadt, Weiſſenburg,
Landau, Oberheim, Rosheim, Munſter
im Thal zu St. Gregor, Kaiſersberg und
Turkheim. Dieſe Stadte, ſo wie die daſige
unmittelbare teutſche Reichsritterſchaft D und

die Biſchofe zu Baſel und Straßburg, die
Aebte zu Murbach und Ludern, die Aebtif—

ſin zu Andlau, die Pfalzgrafen von Luzel
ſtein, die Grafen unb Baronen von Hanau,
Fleckenſtein und Oherſtein: ſollen in ihrer
Reichsfreiheit ungekranktn gelaſſen werden,
und die Krone Frankreich ſall daan nur, die
jenigen Rechte haben). weliben bisher vas Haus
Deſterreith gehabt habe. Noch erhielt Frank—
reich das Recht in der Veſtung Philipps

burg im Bisthum Speher, eine Beſazung
zu halten, welche den Nachbarn keine Be—
ſorgniß errege. Dagegen verſprach Frank
reich, diſſeit des Rheins vdn Baſel bis Phi
lippsburg keine neuen Veſtungen anzulegen;
den Handel auf dem Rhein durch keine neuen
Zolle zu erſchweren; und an den Erzherzog

Ffrr
f) Eie bildet ein beſouderes Corpus in der teutſchen

Reichsverfaſſung, ſtehen unter dem' Kaiſer und Neich
unmittelbar, haben aber keine Stimme auf dem
Reichstage.
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Ferdinänd Carl, der im Elſaß vieles ein—
bußte; diei Millionen Livres zu zahlen. Ma—
zarini wunſchte, daß der Konig von Frank—
reich wegen der abgetretenen Beſizungen, ſo
wie Schweden, unter die teutſchen Reichs—
ſtande aufgenoinmen. wurde. Aber den teut
ſchen Fuhſtrn ſchien ein ſolcher Mitſtand zu
firchtbat. Fndeß da Frankreich die Ge—
wahrltiſtuug: dieſes Friedens mit ubernahm,

ſo erhielt es Gelegenheit genug, in die teut—
ſchen Reithsangelegenheiten ſich zu miſchen,

und davon großen Vortheil zu ziehen.
Mit Spanien gerſchlugen ſich alle Unter

handlüngen, weil Frankreich die ſpaniſchen
Nitbtritinde, gegen!die Rütkgabe von Cata
ſonien3? veblangret;n Spanten dagegen den
Kriege nun mit  miehrerenn Gluck fortzuſezen

höfte. Venn init den vereinten Niederlan
etr war  dit Friede hergeſtellt, und in Frankr

reich brachen innerlikhe Unruhen aus.
Mazarini war ein Auslander; er hatte

der Konigin Herz in Handen und kannte in
der Erhebung und Bereicherung ſeiner Fa
milie, keine Grenzen. Grund genug, ihn
zu haſſen. Hoflichkeit im Betragen und
Schonung der Großen, hatten ihn bisher
ungeſtort in dem Veſtz ſeiner Herrſchaft ge—

laſſen.
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laſſen. Aber das Volk klagte uber die Laſten
des Krieges, welche um deſto mehr gefühlt
wurden, je tiefer der Handel des Reiche ge
ſunken war. Das Parlament zu. Paris wi
derſezte ſich ſchon 1644 den immer neuen Auf—

lagen, und das Haus Condẽe verlangte Eh
renſtellen, von welchen der Hof furchtete, ſie
mochten der Sicherheit der Regierung nach
theilig ſeyn. Der, Oheraufſeher der Finan
zen, Emeri, war auch ein Auslander, ein
Jtalianer. Das Parlament wollte ſich offen
bar in Regierungsſachen miſchen, und. Ma
zarini gab zur Unjeit nath.  Jun Jahr 1648
kam es zwiſchen dem Parlamente und dem
Hofe zum offentlichen Bruch. Das Parla—

ment hatte ſich am 17ten May mit den ubri
gen Obergerichtshofen, der Rechnungskam

mer, dem Steuerhof und dem hohen Rath
vereinigt, und forderte eine; Verbeſſerung
der Regierung. Jm MParlamente- ſelbſt wa
ren drei Partheien, die Schleuderer o, die

Maza
g) Man ſaat, dieſer Name ſey daher entſtanden, weil

ſie den David mit der Schleuder, im Kampf ge
gen Goliath, zum Simnbild gewahlt. Man naunn
te ſie auch Petit Maitres oder die kleinen Herren,
weit ſie die Regierung au ſich reißen wollkeini, ?ohne
es zu konnen. ce

2
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Mazariniſten und die Gemaßigten. Der
Hof, welcher ohne Erfolg, die Vereinigung
der Obergerichtshofe verboten hatte, laßt
den Parlamentsrath, Peter von Brouſſel,
und den Praſidenten Potier von Blanc—
Mesnil, die hizigſten Gegner der Regie—
rung, .am 26ſten Auguſt in Haft nehmen.
Das Volk in Paris greift zu den Wafſen. Jo
hann Frauz Paul von Gondi, Koadjutor
und Nefſfſe des Erzbiſchofs von Paris, ein
unruhiger ungeſtumer Mann, der ſich empor

arbeiten wollte, und der nachher als Kar—
dinal von Rez bekannter geworden iſt, ſtillt
den Tumult, um ſich bey Hofe ein Verdienſt
zu erwerben. Der Hof begegnet ihm ver
achtiich. Nun wird er die Seele der Mis—
vergnugten, und bewafnet das Volkl. Der
Hof entweicht ſo eilig nach St. Germain
en Laye d), daß die koniglichen Prinzeßin
nen auf dem Stroh ſchlafen muſſen, und
keinGeld zu den unentbehrlichſten Bedurfniſſen

da iſt. Der Prinz Ludwig von Conde, der
als Sieger aus Teutſchland zuruckgekommen

war, und die Anmaßungen des Parlaments
den Prinzen vom Geblute fur die Folge nach
theilig findet, erklart ſch fur den Hof, bee

lagert

d) Am sten Jenner 1649.
Etaatengeſch. 4. Heft.

D
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lagert Paris, und am iſten April 1649 wird
ein Vergleich unterzeichnet, durch welchen
Mazarini ſeine Miniſterſtelle und das Par:
lament das Recht behalt, ſich auch wider
den Willen des Hofes zu verſammeln. Die
Parlamentsparthei hatte keine geubten Trup

pen, und der Hof mußte den Vergleich ke—
ſchleunigen, da .der Erzherzog Leopold,
Statthalter in den ſpaniſcher Niederlanden,
mit 15000 Mann in Frankreich kingeruckt

war.  u2
Der Vergleich wur vbon beyden Theiten

aus Noth geſchtoſſen.iDie! Gemitther blie
ben erbittert. Conde wollte allein herrſchen,

und behandelte die Königin und den Miniſter.
auf die verachtlichſte Weiſe, doch ohne ſich

mit der Parthei der Schleuderer, die es
ſehr wunſchte, zu vereinigen. Der Hof zieht
den Koadjutor von Rez;, der bey dem Volke
in Paris ſehr viel vermochte, durch die Ver

ſprechung eines Kardinalshuts auf ſeine Sei
te. Auch Weiber ſpielen bey dieſen Handeln
Hauptrollen, unter ändern dir Herzogin von
Chevreuſe, welche den Koadjutor von Rez

regierte. Die Prinzen von Condé und
Conti, und der Herzog von Lonqueville
werden am itten Jenner 1650 im koniglichen

Ehhoſſe
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ESchloſſe arretirt, und das Volt in Paris,
welches kurz vorher eines Parlamentsraths
wegen ſich emport hatte, zundet Freudenfeuer
an, als die Prinzen nach Vincennes i) ge—
fuhrt werden. So hangt das Volk immer
von wenigen Anfuhrern ab, weiß gewohnlich
nicht, was es will, und arbeitet fur unbe—
kännte Zwecke.

Der Koadjutor von Rez findet ſich bald
in den Erwartungen getauſcht, welche er ſich

von ſeiner Ausſohnung mit den Hofe und
dem Miniſter gemacht hatte. Er zieht den
Herzog von Orleans an ſich, welcher nebſt
dem Parlament die Loslaſſung der Prinzen
und die Entfernung des Miniſters fordern.
Majzarini entweicht k) nach St. Germain;
die Konigin laßt dem Herzoge von Orleans
die Entfernung deb verhaßten Miniſters an
tragen, und das Parlament verweißt ihn des
Landes. Die Prinzen erhalten ihre Frei—
heitl); Mazarini kundigt ſie ihnen zuerſt an,
und geht aus dem Reiche nach Luttich, und
von da nach Chlln. Von hier aus beherrſch

D 2 te

h Ein Staatsgefangniß nahe bey Parit.
2) Am s6ten Fehruar 1651.

1) Am 1zten Febr. 1631.
J
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te er, nach wie vor, die Regentin. Dieſe
entzweyt mit mazariniſcher Üſt den Prinz von
Condeé mit dem Herzoge von Orleans und
den Schleuderern, zieht den Koadjutor von
Rez, das Haupt dieſer Parthei wieder an
ſich, welcher ſich mit des Prinzen Parthei
bis zu Stockſchlagen, welche man einander
in dem Parlamentsſaal anbietet, uberwirft,

und Condo laßt ſich in Unterhandlungen mit
Spanien ein.

Der Konig wird indeß volljahrig, und
ubernimint dem Namen.nqch die: Regier
rung m). Der Prinz wverlußt Paris, und
ſteckt in ſeinem Gouvernement Guyenne die
Fahne der Emporung auf. Der Koadjutor
von Rez, itt ein Todfeind des Prinjen, ver
gleicht ſich mit Mazarini, und leiſtet dem
Hofe bey dem Parlamente und Volfe ber
trachtliche Dienſte. Hatte ber Hof den Ma—
zarini aufopfern wollen, ſo ware die Aus?
ſohnung mit dem Prinzen geſchehen geweſen,

Aber Majarini konmt mit 6Gooo Mann an
den Hof zuruck n). Das Parlament hatte
kurz vorher, beynahe zu einer Zeit den Prin

zen
m) Am gten Sepiember 1651.

n) Jm December 16512 2. 26
II
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zen vön Condẽe fur einen Hochverrather, und
deſſen Feind, den Mazarini, vogelfrei er—

klart, ja ſo gar zoooo Thaler auf deſſelben
Kopf geſezt. Ein ſeltſamer Widerſpruch,
welcher nicht weit vom Unſinn entfernt war,

und die Uneinigkeit dieſer Parthei unter ſich
ſelbſt, ſo wie den Mangel an einem uber—
dachten Plan beweißt. Doch das Parlament
trieb bald die Ungereimtheit noch weiter. Es

befahl dem Herzoge von Orleans, die Trup

pen des Kardinals, welche der Konig fur
die ſeinigen erklart hatte, anzugreifen, und

zu gleicher Zeit verbot es, Geld dazu aus
den offentlichen Kaſſen zu nehmen.

DieRürkkehr des Mazarini vermindert
die Hofparthet.Conde ſchlagt die konigli
chen Vblker. ed beh Gien, und den Konig,
der ſich in dieſem Ort befindet, rettet mit ge
nauer Noth diẽ Klugheit des tapfern Bi—
comte von Turenne, welcher mit 4000
Mann den Prinzen aufhalt, ſeinen Sieg zu
verfolgen. VDer Prinj wendet ſich nach Pa
ris, und erklart hier nebſt dem Herzoge von
Orleans, ber Krieg werde allein gegen den

Miniſter
o) Am s6ten April 1äz 2, im Gonvernement von Or—

ltans.
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Miniſter gefuhrt. Der Partheien, welche
unaufhorlich ihre Geſinnungen anderten, wa

ren zu viele, und der Prinz macht ſich durch
Unterhandlungen mit dem Hofe, bey ſeinen
Anhangern verdachtig. Er will Paris ver—
laſſen; Turenne ſucht ihm das zu wehren.
und es kommt am Sten Julh 1652 zu einem
wuthenden Gefechte in den Straßen der Vor
ſtadt von St. Anton. Des unentſchloßnen
Herzogs von Orleans Tochter, die Prinzeſ
ſin von Montpenſier, rettet den, Prinzen,
indem ſie ihm das Autonsthor, ofnen., und
die Kanenen von der- Vaftille auf die kdnigli
chen Volker losbrenuen laßt. Eine Handa
lung, welche ihr Nazarini ſo wenig als der

Konig jemals vergeben. haben. Condẽ
ſchwacht ſeine Parthei. durch die. Ausſchwei
fungen, welche viele von ſeinen Anhangern
begehen. Zwar ernennt. das Parlament den

Herzog von Orleans zum Generallieutenant
des Konigreichs, und. den Prinzen von
Condéẽ zum Generaliſſimus der Armee.
Aber des Konigs Heer. verſtarkt ſich taglich;

der Stadt. wird die. Zufuhre abgeſchnitten z
die Haupter der Partheien trauen eines dem

andern nicht, und Mazarini, gegen welchen
Alles ſchreit, entfernt fich zum zweitenmal

aus
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aus dem Reiche ). Sogleich unterwirft ſich
das Parlament, und die Burger in Paris
laſſen· den Konig um die Rüuckkehr in ſeine
Hauptſtadt bitten, welche Condẽ verlaſſen
hatte, um ſich den Spaniern in die Arme zu

werfen.
Die  Unbeſtandigkeit des großen Haufens

uberſteigt alle Vorſtellung. Am auſten Oeto-
ber kommt der Hof nach Paris zuruck, und

tein Menſch ruhrt ſich. Dem Prinzen von
Condẽe wird das Leben abgeſprochen; andere

Grafen, unter dieſen auch der Kardinal von
Rez, werden in Haft genommen, oder auf
ihre Guiter verwieſen; dem Parlament wird
verboten, ohne ausdruckliche Erlaubniß des
Konigs. zur Berathſchlagung uber Staats
ſachen ſich zu verſammlen, und Mapzarinij

der am Zten Februar 1653 zuruck kommt,
wird mit allgemeinem Frohlocken empfangen.

Dieſe Unruhen hatten indeß den Spa—
niern an dem Prinzen von Condẽ einen der

groſten Feldherren, und manche andere Vor
theile verſchaft, welche den Krieg in die Lan—

ge zygen. Gravelingen in den Niederlan
den

ꝓ) Am ugten uguſt 16521 Er ging nach
Sedan.
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den a), Dunkirchen r) in Flandern, mit
Barcellona e) ganz Katalonien, und in Jta

lien Caſale t)d, waren verloren. Condé
in ſpaniſchen und Turenne in franzoſiſchen
Dienſten fochten mit ziemlich gleichen Vor—
theilen, und die franzoſiſche Macht erhielt
erſt durch das Bundniß mit dem Protector
von England, Cromwell, die Ueberlegen—
heit. Dieſer Mann hatte ſeinem Konige,
Karl J, den Kopf abſchlagen laſſen. Deſ—
ſen Gemahlin, eine Tochter Heinrichs des
Vierten war mit ihren Rorhern nach Frant
reich gefluchtet. Mazärini, der zugleich
mit dem ſpaniſchen Hof um des Protectors
Freundſchaft buhlte, zwang die engliſchen
Prinzen, das Reich zu verlaſſen,, und vera
ſprach den Englandern den Beſiz der Stadt
und des Hafens Dunkirchen, welches dae
mals noch in ſpaniſchen Handen war. Der
Vertrag ward am 2ten November i6zz un—
terzeichnet, und Kudwig XIV. nannte in
ſeinen Briefen den Konigsmorder Cromwell
ſeinen Bruder.

Nun
a) Am gten May 1653.
r) Am u 6ten September.
6) Am u zten October.

It) Am 2rſten October 1612.
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Mun widerſtand Spanien langer nicht.
Seine Seemacht war: vernichtet, und die
wichtigſten Veſtungen in den Niederlanden
erobert. Um, wo moglich, Portugall noch
zu retten, unterzeichnet der ſpaniſche Hof den

pyrenaiſchen Frieden i). Frankreich ge
wann durch denſelben wichtige Stadte; der
Konig erhielt eine ſpaniſche Jnfantin zur Ge
mahlin  Conde ward begnadigt, und der
Herzog Karl III. von kothringen bekam
einen Theil ſeines Herzogthums, aber unter

den harteſten Einſchrankungen, zuruck v).
Durch den munſteriſchen und pyrenaiſchen

Frieden. wurden Frankreichs ofne Gren—
zen nach allen Seiten hin geſchloſſen und
gedeckten Jener ſezterdie teutſche, dieſer die
ſpaniſche UÜnie des Hauſfes Oeſterreich herun

ter.

v)  Amyten November 1659. S. Heft 2. G.
179 1c.e) Am agſten Febr. 1661 ward ein minder harter

Vertrag geſchloſſen durch welchen der Herzog
wegen des Herzogthums Bar ein franzoſiſcher Va
ſall ward. Nancy verlor ſeine Veſtungswerfe,
und Frankreich brhielt die Statte Moyenvic,

Clermont, Stenai, Camez, Caufinan,
Saarburg, Pfalzburg, und eine Straße
rou Mez nach Elſaß eine halbe franzoſiſche
Meilt breit und dreißig lang.
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ter. Frankreich erwarbrauf der Seite der
Niederlande ganz Artois bis auf St. Omer
und Aire; von Flandern, Grevelingen,
Bourbourg, und SaVenant;: von. Hen
negau: Landrech, Quesnoh, Avesnes,
Matrienburg und Philippeville; von dem
uxemburgiſchen Thionville, Montmedy,
Damoillers, Jooh,Chavanei und Mar
ville; auf der Seite on SpaniengRoußil
lon und Conflans 3.auf: der Seite von
Teutſchland den halben; Theil von Lothrin
gen, vierdrei. Bisthimer. Mez Toaul/ Ver
dun, ganz Elſaß, Sundgau und die Ve
ſtungen Breiſach und Philippsburg. Frank-
reich ſtieg in dem Grade, in welchem Oeſter

reich fiel, und Ludwig's XIV. Ruhm- und
randerſucht raubte dem halben Europa den

Frieden.

kudwig der Vierzehnte iſt allerdings.
ein unvergeßlicher Namenin. der franjdſiſchen

Geſchichte. Ohne ſelbſt. ein ausnehmend
großes. Genie zu ſehm, blieb er dreißig Jahre

lang das Schrecken ſeiner Nachbaren.Und
ſelbſt der lezte Krieg, in welchem et ſeine
Seemacht vernichtet, ſeine Heere. einmat uber

das andere gefchlageü, und den kleinen Reſt
von Einwohnern. ganzer Provihnen dhetteln

und
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und verhungern ſah, brachte doch am Ende
die ſpaniſche Krone an einen Prinzen ſeines
Hauſes. Die großen Manner im Cabinet
und im Felde, welche Kudwig gleich im An—
fange ſeiner Regierung vorfand; der Vor—
cheil einer Staatsverfaſſung, wo Alles von
den Befehlen des Regenten allein abhing;
die. Schnelligkeit, mit welcher der Konig durch
beſoldete Verrather alle Vorſchlage und Ent
wurfe in den feindlichen Cabinettern erfuhr;
die Verbeſſerungen im Kriegsweſen w), und
die Umſtande der Nachbaren waren es, wel—

che der franzoſiſchen Macht ſo lange eine ent
ſchiedene Ueberlegenheit verſchaften. Spa—

nien war entkraftetz. in England hing der
Konig von ſeinem Parlamente ab, auf wel
ches das franroſiſche Gold oftmals ſichtbarlich
wirkte; Holland vernachlaßigte ſeine Land—
macht:; im teutſchen Reiche gehorte viele Zeit

dazu, ehe die Stande ſich vereinten, und
ihren Armeen fehlte es immer an allen Noth

wendigkeiten; der Kaiſer endlich ward bald
von den Turken geangſtiget, bald durch die

Un
w) Bey den Franzoſen fuhrte man zuerſt unter die

ſer Regierung den Gebrauch des Bajonets ein;
rund keine Artillerie war beſſer bedient, als die
franzoſiſcher
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Unordnung in ſeinen Finanzen außer Thatig
keit geſezit. Die franzoſiſchen Heere hatten
gewohnlich ſchon ihre Eroberung gemacht,
ehe teutſche oder ſpaniſche Truppen ſich in

Bewegung ſezten. Ja da endlich ein großes
feſtes Bundniß gegen. den Jedermaunsfeind

zu Stande kam, fand Ludwig in dem be—
ſondern Jntereſſe der verbundenen Machte
ſeine Rettung. Lüdwig XIV. fuhrt allge
mein den Beinamen des Großen. Ob er
ihn in jeder Ruckſicht verdient? das iſt noch
eine Frage. Zwar erhob ſich under ſeiner
Regierung die Gelehrſäinkeit; und die Wiſ—
ſenſchaften, welche er, ohne ſie zu kennen,

aus Eitelkeit unterſtutte, erhielten einen
Schwung, den ſie vorher nie gehabt hatten.

Die unter Mazarini zu Grunde gegangene
Seemacht ward wieder hergeſtellt; die Jn
duſtrie erhielt neues Leben, und die Haupt

ſtadt Policeh, Sicherheit und Verſchone
rung. Der Staat ward vergroßert, und
Spanien an das Haus Bourbon gebracht.
Aber das Land ward auch ſchrecklich entkraf

tet; ganze Provinzen entvolkert, und die
Staatsſchulden ſtiegen zu einer ungeheuren
Maſſe. Verdient ein Monarch der Große
genannt zu werden, welcher Millionen fur

ſeine
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ſeine Luſte verſchwendet, indeß Tauſende ſei—
ner Unterthanen kaum einen Biſſen Brod
haben? der entweder aus blindem Religions—
eifer, oder aus Unbekanntſchaft mit ſeinem
Landez hundert tauſende der bravſten ſchuld—

loſen Burger verjagt und morden laßt? der
ſeiner Eltelkeit bis zum Ekel frohnt, und
ſeinen Namen in allen Winkeln ſeiner Haupt—
ſtadt der. Nachwelt aufdringt? wahrhaftig
mit den Beinamen der Furſten darf man es

ſo genau nicht nehmen.
Erſt nach Mazarini's Tode trat Lud

wig XIVY. ſeine Regierung ſelbſt an. Als
die Hofleute fragten, an wen ſie ſich nun
wenden ſollten? ſagte:der Konig, an mich.!

und
x) Er ſtgrb am hlen Merz 1661, und hinterließ

ein Verinbgen von mehr als 100 Millionen Li—
dres. Der Hof erbte von ihm 18 Diamanten

von außerprdentlicher Schonheit und Große, wel—

che man noch izt die 18 Mazarins nennt.
Sein Neffe ward Herzog von Nevers und
Douji. Von ſeinen 5 Nichten ward Laura

an, den Herzog von Vendome vermahlt; Olym—
pia an den Graf von Soiſſons aus dem Sa—

 vopiſchen Hauſe; Hortenſia an den Herzog
von Mrilleraye, der das Wappen und den Na—
men der Mazarini annahm; Maria mit dem
Connetable von Neapel, und Anng mit dem
Herzoge von Bouillon.
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und er hielt in ſo weit Wort, daß er nie
einen Premier-Miniſter, wie Richelieun und
Mazarini geweſen, ernannte, und bey den

Berathſchlagungen des Staatsraths kein blo
ßer Zuhorer war. Die Verwaltung der Fü
nanzen erhielt bald Johann Baptiſt Eol—
bert, den Mazarint als den tuchtigſten
Mann fur dieſes Fach empfohlen hatte. Col
bert ſtellte die Handlung und Schiffarth her;
betrieb die Anlegung des koniglichen Canals
in Languedoe; brachte Manufaeturen in die
Hohe, welche Frankreich daitrals nur voenige
hatte; legte die Bafen zu Cette in Nieber?
Languedoe und Rochefort am Ocean an;
ſtiftete Schulen fur das Seeweſen, und brach
te einen vorher unbekannten Geiſt der Ord
nung in mehrere Zweige der Staatsverwal—
tung. Er ſtarb am Gten September i683.

Ludwig zeigte. bald, wie empfindlich
er fur jede Art des Ruhms wure. Der

ſpaniſche Geſandte in London Baron von
Batteville, behauptete, von dem beſioche
nen Pobel unterſtuzt, den Rang vor dem
franzoſiſchen, den Grafen d Eſtradesr Der
ſchwediſche Geſandte, Graf von Brahe halt
ſeinen Einzug v); die andern Geſandten ſchi

cken

y) Am uſten October 1661.



62

cken ihin!ihre Kardſſen entgegen; Batkrville

laßt ſeine Pferde mit Ketten anſpannen, in
dem Le ſich vorgeſezthatte „die Zugſeile an

den Pferden ſeines Gegners zerhauen zu laſſen.
Da die Karoſſe des franzoſiſchen Geſandten
vorfähren will, konimt es zum Handgemen
ge; die frunzoſiſche Kaivſſe wird zerbrochen,
die Pferde gekodter, und viele Franzoſen ver—
wundet. Der ſpaniſche Hof ſchickte den Gra

fen von Fuentes nach Paris, welcher er—
klarte, daß die ſpaniſchen Geſandten bey
Feierlichkeiten mit!den“ franzoſiſchen niemals

zuſammen kotiimen: ſöllten. Ein anderer
Vorfall in Rom gab noch auffallender zu er
kentient,. daß Lutbwig keine Beleidigungen
ungeratht laſſen wlirbe? Alexander VII.
Furſtbiſchof in Rom, liebte die Franzoſeit
nicht,“Welche ihrer Ausgelaſſenheit wegen
von detil Jtalianern gehaßt wurden. Der—
Herzog von Crequi; franzoſiſcher Geſand
te J beleidigte denirbmiſchen Hof bey jeder
Gelegenheit,“ und feine Leute ahmten das

Beiſpielk ihres Herrn treulich nach. Vorzug
lich neckten ſie die Sbirren z) und Corſen a)

ul rl und

 Gerſcolener.
a) Die pabſtlicht Leibwacht.
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und ſtorten ſie in der Ausubung ihrer Amts-
geſchafte. Dieſe erhalten unter der Hand
von ihren Obern die Anweiſung, ſich bey der
erſten Gelegenheit zu rachen. Einige Fran
zoſen bekommen bald Handel mit einigen
Eorſen; die Leute des Geſandten miſchen ſich

ein; die Corſen greifen den Pallaſt an und
todten einen Pagen der Herzogin, weiche
mit genauer Noth ihr Leben rettet b). Der.
Geſandhte verlaßt Romn; der Konig laßt
Avignon und Venaiſſin e) beſezen, und
der Pakſt muß kald die. guffallendſte. Eenuge
thuung. gehen d). Eunn puhſilicher Geſandte
thut Abbitte; der Bruder des Pabſtes, Ge
neral der romiſchen Truppen, erklart ſchrift
lich, daß er an dieſer Miſſethat keinen Theil.

gehabt habe, und die corſiſche Nation wird
für unfahig erklart, in Rom und dem Kir-
chenſtaate. zu dienen.. Ja der Pabſt iſt ge
zwungen, dieſes Urtheil auf einer Schand
ſaule der corſiſchen Hauptwache gegen uber

offentlich aufzuſtellen e). Eben ſo ſtrenge

t) Am 2often Auauſt 1662. verfuhrg

e) Frankreich macht darauf Anſpruch, als auf
einen vormaligen Theil der Provence.“

d) Am taten Febr. 1663.
e) Jm Jahr 1667 erlaubte der. gbll  dieſe

Schandſaule abzubrechen.
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verfuhr der Konig ſpater hin mit der Re
publik Genua. Diieſer kleine, aber ſehr
reiche Staat, ſeitdem er ſich von der fran—
zoſiſchen Oberherrſchaft losgeriſſen hatte, ſtand

mit Spanien in enger Verbindung k). Der
Konig hatte ihr. verbieten laſſen, einige fur
Spanien erbaute und ausgeruſtete Galeeren
in See zu laſſen. Dieſer Befehl war nicht
vbefolgt worden. Aluch. hatten die Genueſer

den Algierern, des Konigs Feinden, Kriegs—
bedurfniſſe zugefuhrt. Eine franzoſiſche Flot

te bombardirte dieſe Stadt, welche ihrer Pal—
laſte wegen die prachtige genannt wird s),
und  bald mußte der Doge in ſeinen Amts
Lleitern, nebſt vier Senatoren nach Verſail
les reiſen, und eine demuthige Abbitte thun,

wæelche ihm des. Konigs Miniſter Seignelny
vorgeſchrieben hatte b).

Kein Konig: von Frankreich benutzte die
Macht, welche ihm die Verfaſſung ſeines

Reichs und die Schwache der Nachbarn gab,
ſo gut als Ludwig der Vierzehnte. Er

fuhrte
J., f) Genua gab ſich unter franzofiſche Hoheit im

Jahr 1458. Andrtegs Dorisg befretite es da
von 1129.,9) Am 18 und 19ten May 1684.

Hh) n a gzten May 1683.
Staatengeſch. 4. Heft. E



fuhrte zur Vergroſſerung des. Staats vier
große Kriege, und nur eine Erwerbung ward

ohne Blut gemacht. Das war die Erwer
bung von Dunkirchen und Mardyk. Ko
nig Karl 11. in England, deſſen Schatzkam—

mer bey der ausgelaſſenſten Verſchwendung
immer leer.wqr., verkaufte Dunkirchen „den

Schluſſel von Flandern, amiaten December
1662 für funf Millivnen Kvres. Ludwig ließ
zoooo Mann. an den. Veſtungswerken arbei

ten, und legte einen Hafen an von wo aut
die. engliſche Handlung in. Krirgszeiten ehr

geſtort werden konnte.n WunnLer: iſt nur h
Meilen von der engliſchen: Kuſte entfernt.
Die engliſche Nation hat es ſich in der Folge
viel koſten laſſen, dieſen Hafen. zu zerſtoren.l
d.. Die, wenigen. Jahre der. Ruhe wurden
zu vortreflichen Einrichtungen verwandet. Dir

allzugroße Gewalt der Gouverneurs in den
Provinzen ward gebrochen, indem man ſte

unter mehrere vertheilte. Die Truppen wur
den richtig bezahlt, und, dafur zu einer ſtren
gen Subordination gewohnt. Die Schiffarth

der Einlander erhielt Aufmunterung durch
Verminderung der Abgaben und Schutz
durch konigliche Flotten. Man legte Colo
nien an auf Madagaſcar  und Cayeme,

S 5 erklarte
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erklarte Marſeille fur den levantiſchen und
Dunkirchen fur den nordiſchen Handel fur
Freihafen; errichtete Handlungsgeſellſchaften
nach Oſt-und Weſtindien, und ſuchte die Ein
fuhr aus dem Auslande durch eigene Manu
fakturen zu mindern. i). Die Seele aller die
ſer Verbeſſerungen, welche dem Konige
Geld zum Kriege ſchaften, war Colbert.

MDer. Tod Philipps des Vierten inSpanien gab dem Konige Veranlaſſung zu

einem Kriege, der ſehr glucklich geführt, und

durch den Aachner Frieden geendet ward. H
Doch erreichte Ludwig ſeinen Zweck, alle ſpa

uiſche Niederlande an ſich zu bringen, nicht.
Die Schuld davon rechnete er guten Theils

den Hollandern. an, welche, da ihnen die
franzbſchen Vergroßerungen von dieſer Sei
te gegrundete Beſorgniſſe erregten, die Tri—
pelAllianz. zur Herſtellung des Friedens ger

ſchloſſen hatten. LEudwig wollte ſich ru
chen, und die Hollander, welthe damals un

E 2 ermeß

Vorzuglich Seiden z und Wollmanufakturen. Jm

Jahr 1669 zahlte mun ſchon 44200 Wollenwe
ber. Die Seidenmanufakturen machten einen Han
del von go Rillionen Libres aus.
G. Heft a1. S. 180 c.

Hh G. Heft. a. G. 183.
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ermeßliche Schatze aus Jndien geholt hatten,
nothigen, dieſelben mit ihni zu theilen. Durch

Geld zog er den Konig von Englaud von der
Tripel-Allianz ab, und uherredete ihn zu der
unnaturlichſten Verbindung gegen dieſen

Staat. Dem Herzog von Lothringen nahm
er ſein Land weg, in) unter dem Vorwande,
daß er alte Vertrage nicht gehalten habe, und

ſich gegen Frankreith tuſter. Der Kuaiſer Reo
pold, welcher. mit don Turken zu thun!halte,

und den Hollandern eben nſo viele: Einigkeit
und Krufte, als Geld, zuträuiten! vrtſprachj
der Zuchtigurig dor  Ngplltiber nichts: in den
Weg zu legen. Mit Schweden ward ein
Bundniß geſchloſſen, welches die teutſchen
Furſten abſchrecken ſollte, ſich der- Hollander

anzunehmen:z  nndi:mit. den. Biſchof! von
Müunſter, waikror vör: guthſte Machbar drr
Republibi war. Die Hollander wären· wir
gewohnlich, in Partheien getheilt. Die  Ge
bruder van Witt kampfren dmnit dun Ainhan
gern. des Prinzen von Oranien, Wilhelm;
und die Landmacht mwar eben ſo ſchlecht, als
vortreflich die Seemacht  Nur 2jc nn
ungeubter: Truppen: konnte die Republik

ül 130000
m) Jm September 1670. 14.  4
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130000 Mann Franzoſen, welche rihren Ko
nig, und die groſten Feldherrn, einen Con
dẽ, Turenne, Luremburg an ihrer Spitze
hatten, und welche der Kriegsminiſter Lou—
vois mit einem ungeheuren Vorrath aller Be

durfuiſſe verſorgt hatte, entgegen ſtellen. Um

fenſt dẽmuthigte ſich die Republik, als die
frantöſiſchen Hrere ſchon in ihre Grenzen ge
ruckt. waren. Die koniglichen Miniſtertha
ten Forderungen, welche deutlich zeigten, daß

man: der Republik ſpotte. Man verlangte
Zollfreiheit für alle franzoſiſche Waaren, oder

Vernichtung des hollandiſchen Handels. Auſ
ſer:der Einfuührung der romiſch eatholiſcheu
Relitiont ſollten deme Konige ſo vieler Veſtun
genuneingerduint merden als erfun gut fin
den wurde, und nachſt einer Schadloshaltung
von 24 Millionen Livres, ſollte jahrlich eine
goldne Schaumunze uberreicht werden, durch
welche die Republit ihr politiſches Daſeyn fur
n Geſchenk des Konigs von Frankreich er
tlarte. Ludwig konnte von dem glucklichen
Erfolg des erſten Feldzugs, der uber 100

 Millionen Livres koſtete, ſo gewiß ſeyn, daß
er einen beſondern Geſchichtſchreiber, Pe—

lißon, dem Heere zu folgen befahl. Vol—
taire ürtheilt unrichtig. daß niemals zu einer

klei—
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kleinern Unternehmung groößere Zuruſtungen
gemacht worden. Denn wenn. die Sache nicht
mit einem Streiche ausgemacht werden konnte,

ſo war die Einmiſchung anderer Machte leicht

vorauszuſehen.
Als Urſache des Krieges konnte der fran

zoſiſche Hof gar nichts vorbringen. Der Ko
nig ſprach im Allgemeinen, daß: diin Repu
blik ſich gegen ihn nicht ſo betragen habe, wie

es ihre  Sthuldigkeit wart n), ungefuhr in
dem Tone, wie ein Herr mit ſeinin Untertha
nen  ſpricht.  Am 7ten April geſchah dieriegs
erklarung, und ſogleich brach der Konig mit
feinen Heeren auf. Der Erfolg war glaun
zend. Jn einigen Monathen waren vier Pro
vinzen, Geldern, Zutphen, Utrecht und
Oberyßel in franjoſiſchen Handen. Gelbſt

Arnnſter

n) Zwei Munzen ſolltem dieſes anter andern beweiſen.
Auf der einen ſollte ſich Joſua von Beuningen
in der Perlon des Joſua haben vorſtellen laſſenz
mit den Worten Vor meinen Augen ſtand
die Sonne ſtill.“ Die Sonne aber war Luda
wigs Sinnbild. Die zweite Munze war auf, den
Aachner Frieden in Holland geſchlagen, mit der
Jnſchrift „Die Geſetze ſind behauptet, die
Religion verbeſſert, die Konige ausgefohnt,
die Freiheit der Meere vertheidiget, und
die Ruhe von Eurdpa befeſtiget.
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Amſterdam glaubt man, wurde verloren
geweſen ſeyn, wenn man in der erſten Be—
ſturzung darauf losgegangen ware. Condẽ
und Turenne riethen, die eroberten Veſtun

gen zu ſchleifen, weil die vielen Beſatzungen
das Heer ſchwachten. Der Kriegsmintſter
Louvois widerſprach. Dor Konig befolgte
den ſchlimmern Rath des Letztera; ging zu

ruck nach Paris o), und uberließ die Vollen
dung der Eroherungen dem Turenne und

kuremburg.
Der Kurfurſt von Brandenburg Frie—

drich Wilhelm, hatte zwar ſchon am 25ſten
Julius 1672 ein Bundniß zwiſchen dem Kai
ſer; und Holland zu: Stande gebracht. Aber
da. der Kaifer damals es noch nicht ernſtlich
meints, und  Turenne in Weſtphalen ein
brach, ſo trat auch der Kurfurſt zuruck, und
unterzeichnete am Gten Junius 1679 den Frie

den zu Voſſem. r) Er verſprach, gegen den
Konig weiter nicht zu fechten, auſſer wenn

das teutſche Reich angegriffen wurde. Fur
Holland war indeß die Hulfe des Kurfurſten
ſehr vortheilhaft geweſen, indem ſie die Fran

zoſen

o) Jm Julius 1674.
p) Jn Brabant.



72

zoſen genothiget hatte, einen Theil ihrer
Volker aus den eroberten Provinzen wegzu
ziehen; und bald war. der Krieg mit Holland
nicht mehr die Hauptſache. Spanien glaubt,
ſeine Niederlande in Gefahr zu ſehen, und
erklart Krieg Der Kaiſer erneuert ſein
Büundniß am zoſten Auguſt 1673; der Konig
von England, deſſen Parlement den Krieg
mit Holland verabſcheute, ſchließt Frieden am
gten Februar 1674 die  teutſchen Furſten ver
binden ſich einer nach den andern gegen Frank-
reich, und da: Tirenne in:: hur Pfulz Feind
ſeligkeiten anfangt, entſchließtt: ſich das teut

ſche Reich zur Theilnehmung r). Dieſer gro
zen Verbindung hat Frankreich keinen Bunds
genoſſen, als Schweden entgegen zu ſetzen,

welches durch einen Einfall den Kurfurſten
von-Brandenburg nothiget, ſeine Volker
vom Rheine. zuruckzuziehen. Frantkreich
zeigte in dieſem Kriege, welche Ueberlegen
heit eine gut angefuhrte und mit allen Be
dürfniſſen reichlich verſehene Macht, uber
mehrere verbundene Feinde hat, wo Mißver—
ſtandniſſe und. Jrrungen unvermeidlich ſind.

Turen
q) Am urten Oktober 1673.
r) Am gzten Julius 1674.
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Turenne commandirte in Teutſchland, Con
dé gegen  die Hollander und Spanier, und
der Konig ſelbſt eroberte binnen ſechs Wo
chen die Franche Comté TCurenne
ſchlug den Herzög von Lothringen und den kai—

ferlichen General Caprara bey Sinsheim d,
und blieb daburch Herr von der Pfalz, wel
che auf eine  grauſame Art verwuſtet ward.
Eben dieſer große Feldherr jagte durch den
Sieg bey Muhlhauſen u) uber den Herzog
von Bournonville am 29ſten December 1674

die Kaiſerlichen aus dem Elſaß. Aber er
fand auch in dieſem Lande ſeinen Tod. Er
ward bey Sasbach, als er das feindliche La
ger recognoſcitte und eben den Befehl zur
Schlacht gegeben hatte, erſchoſſen 7). Auch
der große Bonde begab ſich in dieſem Jahre
Alters wegen zur Ruhel  Der: Marſchall ven
Vivonne entſetzt Meßina v), die Hauptſtadt
Siriliens, welche; ſich gegen, Spanien emport

hatte; und der: Marſchall von Schomberg

ndenaetnn. Maſtricht
use 2595  ſ22  24

t). Im: Mar voh Junins rapa.
Am a6ten Junius 1674.

u) Im Sundgau.

1) Am afſten Julius 1675.
y) Am agſten Marz 1676.
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Maſtricht Jn den Niederlanden ver
tieren die Spanier eine Veſtung nach der an
dern, und die Hollander, welche das meiſte
Geld fur die Bundsgeneoſſen hergeben mußten,
auſſern Neigung zu einem beſondern Frieden.

Der Konig brauchte den Frieden auch. Denn
ſeine Unterthanen wurden durch Abgaben ſo

gedruckt, daß an mehrern Orten Emporungen

entſtanden. Holland verließ ſeind. Bunds
genoſſen, und unterzeithnete ſeinen Frieden;

der ihnen alles Verlorne zuruckgah, am
roten Auguſt ub 78 zu. Nirmmegen: n Spa
nien folgte am 7ten September, und be—
zahlte mit der Franche Comte und den ſtark

ſten Grenzplatzen in Flandern a). Der Kai—
ſer, der uüber das Gluck der brandenburgi—

ſchen Waffen gegen ESchweden langſt eiferſuch-

tig  war, unterſchrieb am agten Oetober.
Frankreich gab Philippsburg zuruck, und
erhielt. dagegen Frehhurg, und eine freie
Lndſtraße dahitz von Breiſach, aus. Dem
Herzoge von Lothringen ſollte ſein Land zuruck-

gegeben werden, aber unter ſo harten Bedin—
gungen, daß dieſer Furſt es lieber in ftarho

E ſſchen

H Am a7ſten Auguſt 1676. :72 1
a) G. Heft 2. S. 182
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ſiſchen Handen ließ. ChurBrandenburg
ward erſt am 29ſten Junius 1679 zum Frie
den bewogen, in welchem es den Schweden
den groſten Theil der gemachten Eroberungen
zuruckgab. Jn der That war es damals
Ludwig der Vierzehnte, welcher den Frie
den gab, weil ſeine Feinde nicht gehorig har
nionirten, und ſich. zu einſeitigen Friedens—
ſchluſſen verfuhren lieſſen. Und man hat mit
Grund angemerkt, daß dieſer Konig durch
Unterhandlungen nicht weniger gewonnen ha

be, als durch ſeine Waffen. Die franzöſt
ſche Seemacht erſchien mit Anſehen, und du

Quesne war fur ſie, was Ruyter fur die
hollandiſche war.

Der Koniginelcher durch den Frieden
den Bund ſeiner. Feinde getrennt hatte, indeß
ſeine  Macht eben diefelbe blieb, raubte nicht
nur den unmittelbaren teutſchen Reichsſtanden

im Elſaß, ihre Reichsfreiheit, ſondern ſetzte

auch zu Mez, Breiſach, Beſancon und
Dornick 1680 Gerichtshofe nieder, welche
man die Wiedervereinigungskammern nenn

te. Gie ſollten unterſuchen, welche Ortſchaf
ten und Lander in alten Zeiten irgend einmal
als Lehen, oder auf eine andere Art den Loth

vingiſchen Bisthumern, dem Elſaß, der
Land
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Landvogtey  Hagenan und Buraund unter

worfen geweſen. Alle ſolche Landereyen for

derte der Konig, als unveraußerliches Gut
der franzoſiſchen Krone zuruck, und fuhrte
die Ausſpruche ſeiner Juſtizhofe gegen fremde
Furſten auf der Stellsinlit gewafneter Hand

aus. Ein Unternehnien,“ deſſen Nachah
nung die heiligſten Nertruge unter den Vol

kern hatte vernithten und das Recht des
Starkern. als erſten. Grundſatz des Volker-
rechts aufſtellen muſſen..in Die Konige von
Spanien und Schwedenwerden. vorgeladen,
wegen verſchiedener ihrer? Beſitzungen den
ehnseid abzulegen. Jenem wird der groſte

Theil des Herzogthums Luremburg, dieſem
as Furſtenthum Zweyubruck abgeſprochen,

nd weggenommen. DerKurfurſt vun der
Pfalz ſollte Germersheim nebſt den: Lenach;

arten Ortſchaften, das Haus Wurtemberg
ie Grafſchaft Mumpelgard, der. Pfalzgraf
on Veldenz, die Grafſchaften Veldenz,
Zdomburg und Bitſch, das Haus Naſſau

Saarbruck, der Biſchof  von Speyer Lau—

rburg, zuruckgeben. Selbſt Strasburg,
r Hauptſchluſſel zu Teutſchland und zur
chiffarth auf dem Rheine, ward der fran—
ſiſchen  Krone zuerkannt, und am Zoſten

Sep
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September igi dutch Beſtechung einiger
obrigkeitlichen Perſanen, und durch den
Schrecken, welche das anruckende Heer unter

die Burgerſchaft brachte, weggenommen.
Die deutſchen Furſten, der Kaiſer, Spa—
nien, Holland ſchloſſen zwar Bundniſſe.
Abertæine Emponung derUngarn und ein Ein

fall ber. Turkenwelche bald bis Wien vor
drangen, ſo wie die Uneinigkeit der teutſchen

Furſten und Spaniens Schwache, nothigten
den Kaiſer und Spanien zum Regensburger

Stillſtand,. welcher am 1zten Auguſt 1694
auf zwanzig Jahre geſchloſſen ward. Wah
rend demſelben, ſollte der Konig die Stadte
Luremburg, Beaumont, Bovines und
Chlmuh nebſt einigen: dreyßig Dorfern; die
Reichsſtadt Straßluirg, und alle bis den
uſten: Auguſt 1681 reunirte Oerter behalten.
Doch ſollte in dieſen: auf zwanzig Jahre abge

tretenen Oertern, nichts zum Nachtheil der
proteſtantiſchen Religion vorgenommen wer
den. Das Pfalziſche und Wurtembergi—
ſche BHaus verloren am meiſten, und nach
vier Jahren zundete Ludwig der Große, einen
neuen allgemeinen Krieg an.

Jn dieſer Zwiſchenzeit giebt der Konig
ein lange vorbereitetes National-Trauerſpiel,

welches
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welches eben ſo abſcheulich, als ſchadlich fur
den Staat iſt; ich meine die Vertreibung
der Reformirten.

Richelieun hatte ſie entwaffnet. Aber
Richelieun verfolgt ſie nicht weiter und laßt
ihnen freie Religionsubung. Entweder. ſah
er die Sache der Reformirten mit einem: Au
ge an, welches durch Fanatieismus nicht ge
blendet war, oder die mit verſchiedenen pro

teſtantiſchen Furſten gegen das Haus Oeſtreich
geſchloſſenen Verbindungen, nothigten ihn
dazu. Die innern Unruhen in Frankreich
dauerten fort. Aber. die Reformirten nah
men weiter keinen Antheil, als zum Beſten
des Konigs. Ludwig AII. giebt ihnen ſelbſt
dieſes Zeugniß in der Deklaration vom 23ſten Au

guſt 1632. Die Stadte der Proteſtanten,
ſagt er, haben ſich allen Verſuchungen zur
Emporung als treue Unterthanen wider
ſetzt, und er habe alle Urſache, mit ihnen
zufrieden zu ſeyn. Dieſen Ruhm verdienten
ſie auch bey dem burgerlichen Kriege, wahe
rend der Minderjahrigkeit kudwigs des Vier
zehnten. Jn der Deklaration vom 2rſten May
1652 ſagt der Konig, ſie hatten ihm unzwei

felbare Beweiſe von ihrer Zuneigung und
Treue gegeben. Drey Jahre nachher ſchreibt.

die;
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dieſet Konig in einem Briefe nach England,
ich habe Urſache, ihre Treue und Eifer
in meinen Dienſten zu ruhmen. Sie ver
ſaumen keine Gelegenheit mir Beweiſe da
von zu geben, und mehr, als man von
ihnen vermuthen ſollte. Jn ollen Fallen
ſuchen ſie das Beſte meiner Angelegenhei
ten zu befordern. Jn einem andern Briefe
an den Churfurſten von Brandenburg, Frie—
drich Wilhelm vom 6ten December 1666 ſagt
er, ich ſorge dafür, daß man ſie bey den
ihnen verllehenen Privilegien erhalte, und
daß man ſie, wie meine ubrigen Unter—
thanen behandle. Dazu bin ich verbun—
den kraft; meinesAbniglichen Worts.
Dieſes iſt: die Regel, welche ich mir ſelbſt
vorſchreibe, um ſowohl die Gerechtigkeit
zu beobachten, als meine Zufriedenheit
uber ihren Gehorſam und Dienſteifer, ſo
ſie-ſeit derletzten Pacification 1629 be
wieſen, wie auch meine Erkenntlichkeit ge—
gen die Proben zu bezeugen, welche jich
von ihrer Treue erhalten habe; vorzuglich
unter den  letzten Empbrungen, da ſie zu
meinem Dienſte die Waffen ergriffen, und

ſich boſen Abſichten eben ſo muthig, als
glucklich widerſetzet haben, welche ein

auf
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aufruhriſcher Haufe in meinen Staaten
wider meine landesherrliche Autoritat ge—
faßt hatte. Und dieſer Konig, der mehr
mals ſo eine Sprache gefuhret; der die willi

ge Ausubung der Unterthanenpflicht, an den
Reformirten durch Thatſachen erprobt hatte
und offentlich ruhmte; ließ nach geſchloſſenem
pyrenaiſchen Frieden 1659, und her. damit
verbundenen Vermuhlung mit einer ſpaniſchen
Prinzeßin, dieſe ſeine treuen Unterthanen, un

ter. den nichtigſten Vorwanden verfolgen.
Erſt nahm man ihnen einen Theil ihrer Kir
chen, als ſolche „welche ſie vorn dem Edikt
von Nantes njcht.: beſeſſen hatten. Dann
druckte mon ſie wit. Angerechten Kriminalpro

zeſſen, indem man ſie wegen Handlungen und
Worten ſeit zwanzig Jahren her gerichtlich zu

verfolgen erlaubte. Dieſe Verfolgung be
traf vornamlich die Praiger. Prieſter,
Monche und Mißionarien horten ihren Pre
digten zu, und verdrehten ihre Worte, »um
ſie des Aufruhrtz zu beſchuldigen. Denn ſo
bald ein Prediger von. Eghpten, gom Pharao,

von den Jſraeliten, von Gottloſen und From
men geſprochen hatte; ſo ſagten dijſe Laurer,
daß ſie unter Eghpten, und untzr..den Gott
loſen. die Katholiken, und unter;den Jſraeli

ten
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ten die ſogenannten Proteſtanten verſtanden

hatten. Und ſolche Ausſagen waren hinlang—

lich, ſie in die Gefangniſſe zu bringen. Bald
ging man weiter. Man benahm ihnen die
Mittel, ihren Unterhalt durch Arbeit zu ver
dienen, und durch ihre Wohlhabenheit den
Staäat wohlhabender zu machen. Man er—
ſchwerte ihnen die Meiſterſchaft bey den Hand

werkern. Eine konigliche Deklaration von
16g0 erkannte, ſie fur unfahig aller Arten von
Bedienungen, ſowohl in Anſehung der Pach

tungen als Finanzen, von der groſten bis zu
den kleinſten, ſelbſt die Schreiber und Ge
richtsdiener nicht ausgenommen. Man er
klarte ſie fur untuchtig bey den Poſten, bey
ven offentlichen Landkutſchen, zum Botſchaft
gehen, und andern dergleichen Dingen Jm
Jahr! 1681 wurden inr gänzen Königreich alle
reformirte Notarien, Advokaten, Thurſte
her und Gerichtsdiener abgeſetzt. Ein Jahr
nachher muſten alle Bediente der Großen,

der Edelleute und Oberrichter verabſchiedet
werden. Endlich trieb man die Unterſagung
aller ehrlichen Arten, ſein Brod zu verdienen
ſs weit, daß man à la Pharao, auch keine re

formirten Wehemutter weiter leiden wollte.
Nun folgte eine Ungerechtigkeit auf die andere.

SEtaatengeſch. 4. Heft. g Ein
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Ein Arret des Staatsraths befreiete alle
Neubekehrte auf drei Jahre von der Verbind

lichkeit, ihre Schulden zu beighlen. Dieſes
traf großtentheile die vorigen Glaubensbru
der dieſer Menſchen welche, da ſie weiter

nichts zu verkaufen hatten, ihre Religion
verkauften. Man befreiete ſie zugleich von
allen Schulden, welche ſie ehedem gemeiun
ſchafilich mit ihren Brudern gemacht hatten.
Ein anderer koniglicher Befehl verbot die
Veranßerung des Vermogens ein ab
ſcheulicher Eingriff in das Recht des Privat
eigenthums welcher eallein ſchan die Kraft;
hatte, alle Verbindung. zwiſchen Konig und

Unterthanen zu zerreißen und die Entfer-.
nung aus dem Konigreiche. Die Jntendane
ten der Provinzen erhielten Befehl, die Steu
ren der Neubekehrten, auf ihre vorigen Mitz
bruder zu legen, und dieſe noch durch andete
Auflagen, welche man taxnes d' office nannte,

murbe zu machen. Es iſt beynahe unglaub
uch, wie weit dieſe Harte getrieben ward.
Wer z.. E. vorher in dem Steuerregiſter mit
vierzig oder funfzig Livres angeſetzt war, der

wurde durch dieſe. Auflage auf ſieben bis acht
hundert Livres angeſetzt. Ein Ediet von 1682

befahl: daß alle unehliche Kinder beyderley

Ge
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Geſchlechts, von welchem Stande und Als—
ter ſie waren, in der katholiſchen Religion
unterrichtet und erzogen werden ſollten.
Schon vorhero war die Verordnung da, daß
die Kinder in einem Alter von ſieben Jahren
die reformirte Religion abſchworen, und die
katholiſche annehmen konnten; weil in dem
Ediet von. Nantes nicht ausdrucklich geſagt
woerden, daß ſie bis zu dieſem Alter unter
der Gewalt ihrer Eltern ſeyn ſollten eine

Ungereimtheit, welche nur kudwig der
Große oder ſeine Fuhrer, die Jeſuiten, ſa
gen konnten durch andere Befehle ward
den Reformirten unterſagt, ihren Kindern
in ihren Schulen etwas anders lehren zu laſ
ſen, als Leſen, Schreiben und Rechnen
das namliche. Gekot unter den romiſchen Kai
ſern Julian der Abtrunnige —z ihre Aka
demien zu Sedan; Saumur, Puilaurens
und Die ſollten geſchloſſen werden; das Sin
gen der Pſalmen in den Privathauſern ward

unterſagt die Eltern genothiget, ihren
neubekehrten Kindern ein ubergroßes Koſt—

geld zu bezahlen, und ihren unmundi—
gen Kindern keine andere, als katholiſche,
Vormunder zu ſetzen: e. Beny allen dieſen
Maaßregeln erklarte der Konig einmal uber

F a2 das
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das andere, ſeine Abſicht ware gar nicht, die
Kraft des unwiderruflichen Ediets von Nan
tes zu ſchwachen; ſondern er wolle es nur in

einem und dem andern Punkte naher unter
ſuchen und erklaren laſſen. Zum Schein
mißbilligte er auch dffentlich das Verfahren

einiger Jntendanten in den Provinzen, wel
che aber doch nicht geſtraft wurden, und
nicht geſtraft werden konnten, weil ſie ko
nigliche Befehle aufzuzeigen hatten. End
lich horte die Berſtellung  auf. Den 1sten
Detober 1685 ward das Widerrufungs—
edict publiciret uinid den 22ſten von
dem Parlamente zu Paris in ſeine Bu—
ther einregiſtrirt. Ess beſtehet aus einer
Vorrede und zwolf Artikeln. Jn der Vor—
rede erklart der Konig, daß ſein? Großvater
Heinrich der IV, das Ediet von Nantes in
keiner andern Abſicht gegeben, und daß es

ſein Vater Ludwig XII in keiner andern
Abſicht durch ſein Ediet von Nimes beſtatiget
habe, als mit deſto groößerm Nachdruck an
der Vereinigung ihrer ſogenannten proteſtan
kiſchen Unterthanen mit der romiſchen Kirche
zu arbeiten. Er ſelbſt habe auch bey ſeiner
Gelangung zur Krone dieſe Abſicht gehabt,
woran er aber durch die Kriege verhindert

worden,



worden, die er mit den Feinden ſeines Staats
zu fuhren gehabt. Allein, da er jetzo mit
allen europaiſchen Machten im Frieden lebe,
ſo habe er alle ſeine Sorge und Fleiß ange—
wendet, dieſe Vereinigung glucklich zu Stan—

de zu bringen. Gott habe ihm auch die
Gnade erzeiget b), und ihm dieſes ſein Vor—

haben gelingen laſſen. Weil nun der. beſte
und großte Theil ſeiner Unterchanen von der
gedachten Religion die katholiſche angenom

men hatte, ſo waren die Edicte von Nantes
und Nimes und andere nachher gegebene,
ganz und gar unnutz. Jm erſten Artikel wi

derruft und unterdruckt er dieſelben in ihrem
ganzen Umfange, und befiehlt, daß alle
Kirchen, die, ſich noch in ſeinem Konigreiche
befanden, unverzüglich niedergeriſſen und der
Erde gleich gemacht werden ſollen. Jn dem
II. verbietet er alle Verſammlungen zur Ue—
bung gedachter Religion, unter was fur Vor

wand ſolches auch geſchahe. Der III. un
terſaget auch allen Herren, von was fur
Stande ſie nur ſeyn mogen, dieſe Religions—

ubung, unter der. Strafe, daß ſowohl ihrt
Perſonen, als ihre Guter eingepogen werden

ſollen,

b) Eine ganz Ligentliche Gotteslaſterung.

J
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ſollen. Der IV. verbannet alle Prediger aus
ſeinem Konigreiche, und aus den unter ſeiner
Bo.hmäßigkeit ſtehenden Landern, und be—

fiehlt ihnen an, unter Strafe der Galeeren,
dieſelben in einer Zeit von funfzehn Tagen
nach der Bekanntmachung dieſes Edicts, zu
raumen. Jn dem V. und VI. verſpricht er
den Predigern und ihren Wittwen, ſo ſie
ſich bekehren wurden, Belohnungen und
Vortheile. Jn dem VII. und VIII. verbie—
tet er den Unterricht der Kinder in der ſoge
nannten proteſtantiſcthen Religion, und ver
ordnet, daß die ſo geboren werden, in Zu—
kunft in der katholiſchen Religion getauft und

erzogen werden ſollen. Er befiehlt auch den
Vatern und Muttern, dieſelben unter einer
Geldſtrafe von funfhundert Livres in die Kir
chen zu ſchicken. Jm JX. wird denen, die
ſich ſchon aus dem Konigreiche begeben, eine

Friſt von vier Monaten beſtimmt, in welcher
ſie dahin zurvckkommen konnen; nach Ver
lauf dieſer Zeit ſollen ihre Guter confiſciret

werden. Der R. verbietet nochmals allen
ſe nen Unterthanen, ihren Weibern unb Kin
dern von gedachter Religion, ſich aus dem
Konigreiche zu begeben, und ihre Eſſecten
aus deinſelben wegzuſchaffen, unter Galee

tren
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renſtrafe fur die Manner, und unter der
Strafe der Einziehung, ſowohl ihrer Guter,
als Perſonen, fur die Weiber. Der XI. be
ſtatigt vdie vorher ſchon bekannt gemachten
Erklarungen wider die Zuruckgefallenen. Der
XII. und letzte erklaret, daß ſeine andern Unter
thanen von gedachter Religion, in Erwar—
tung, daß ſie Gott erleuchten werde, in den
Stadten ſeines Konigreichs, und in den un
ter ſeiner Bothmußigkeit ſtehenden tandern

bleiben, ihr Gewerbe daſelbſt fortſetzen, und
ihre Guter allda genießen konnten; daß ſie
unter dem Vorwande gedachter Religion we
der beunruhiget noch verhindert werden ſollten,

doch mit der Bedingung, weder freye Reli
gionsubung noch andere Verſammlungen,
unter was fur Vorwand, zu beten oder Gott
zu dienen, daſſelbe auch geſchehen moge, zu
haben.

Man ſagt zur Entſchuldigung Ludewigs
XIV. bey dieſer ſtuchwurdigen That, daß
man ihm ein großes Namenverzeichniß der
Neubekehrten vorgelegt hatte, mit dem Zu
ſatze, die ubrigen Reformirten machten eine
kleine unbetrachtliche Zahl aus. Und dieſe
zu bekehren ſey weiter nichts nothig, als ein

königliches Schreckwort. Er ware auch nie

von
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von den Grauſamkeiten bev der Vollziehung
ſeines Ediets gehorig unterrichtet worden.
Wer ihn aber auf dieſe Art zu entſchuldigen

gluubt, ſetzt ihn durch dieſe Entſchröigung
unmittelbar zu den ſchwachen Konigen herun

ter. Erntſchuldiget es den Bankerottirer,
welcher in Sorgloſigkeit und Luſtelei, ſein
und fremdes Vermogen durchgebracht hat,
wenn man ſagt, er war von den Angelegen
heiten ſeiner Handlung ubel unterrichtet?

oder war Ludwigs Unvwiſſenheit in dieſer
Sache nicht eine muthwillige?

Um die Nichtigkeit des 12ten Artikels in
dem Widerrufungsediete recht deutlich zu
machen, folgte eine tyranniſche Verordnung
auf die andere. Man gebot den Eltern bey
großer Geldſtrafe, ihre Taufen und Trauun

gen von katholiſchen Prieſtern vollziehen zu

laſſen; ihre Kinder in die katholiſchen Schu
lenzu ſchicken; oder man nahm ſie ihnen gez

rade zu wea, ſteckte ſie in die Kloſter, und
ließ ſie dafur ſchweres Koſtgeld bezahlen.
Man verbot den Aerzten, einem Kranken den
zweiten Beſuch zu geben, wenn dieſer ſeine
Religion nicht abſchworen wollte. Man nahm
ihnen das Recht, ihr Vermogen zu verauſ
ſern, und daruber nach dem Tode zu diſpo

niren.
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viren. Man erklarte die Ehen, welche ein
reformirter Prieſter eingeſegnet, fur ungul—

tig, und die aus ihr erzeugten Kinder fur
Baſtawe. Unm endlich keine Abſcheulichkeit
ungethan zu laſſen, gebot eine konigliche Ber—

ordnung vom May 1686, daß die Kranken,
welche das Sakrament nicht nehmen wollten,
wenn ſie geneſeten, zu den Galeeren ver—
dammt ſeyn, und ſturben ſie, ihre Korper
von dem Schinder auf den Schindanger ge—
worfen werden ſollten. Dieſer Verordnung
gemaß wurden viele unmenſchliche Executio

nen vorgenommen, welche auch nicht eher
eingeſtellet worden, bis die katholiſchen Pfar

rer darum Anſuchung thaten, welche lieber
die Begrubnißgebihren ſelbſt genießen „als
den Henkerknechten uberlaſſen wollten.

Unter ſolchen Verordnungen zogen Dra—
goner und Geiſtliche aus, das Evangelium

jiu predigen. Rauber und Morder mengten
ſich ein, weil dieſe Apoſtel zu jeder Art von
Schandthaten privilegirt waren. Es iſt un

moglich, alle Greuel zu beſchreiben, welche
die Reformirten dulden muſten. Jch will
nur einige angeben. Den Soldaten, wel—
che mit dem Pfaffen an ihrer Spithze bekehren

ſollten, war jede Grauſamkeit erlaubt, aus

genom—



go

genommen die gelindeſte, mit einemmal zu
todten. Sie ließen ihre Wirthe, auf deren
Koſten ſie zechten und ſchwelgten, ſo lange
tanzen, bis ſie ohnmächtig hinſanken; man
goß ihnen wider ihren Willen berauſchende Ge

tranke ein, und behauptete dann, ſie hatten
wahrend dieſer Sinnloſigkeit ihren Glauben
abgeſchworen. Einige zog man unter die
Naſe einen Strick, den man hinter dem Ko
pfe zuband, und hing ſie ſo an Balken, daß
der zarteſte Theil ihres Geſichts die Schwere
des ganzen Korpers tragen muſte. Andern
band man die großen Zehen mit feinen Stri—
cken, knupfte ſie hinterwarts mit den Dau

men oder der Hand zuſammen, und zog ſie
ſo feſt an, daß die Stricke im Fleiſch ein
ſchnitten und verſteckt blieben. Hierauf um
wand man Fuße und Hande mit einem groſ
ſern Stricke und indem ſie benſelben uber einen

Balken oder eine Rolle aufzogen, wipten ſie
ben Unglucklichen, oft ſo lange, als das
Seil es aushielt. Einem Bauer zog man
Stiefeln an, welche mit Fett angefullt wa
ren, und welche man ſo lange an einem Feuer

heiß machte, bis ihn der Schmerz aller ſeiner
Krafte beraubte. Einen andern band man
auf eine entſetzliche Art zuſammen, umwand

ſeine
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ſeine Finger, ſtach Nadeln unter die Nagel,
zundete in ſeinen Ohren Pulver an, durch
bohrte ihm an vielen Orten das dicke Fleiſch,
und goß in die Wunden Eßiq und Salz.
Einem andern ließ man dreißig Glaſer Waſ—
ſer hintereinander austrinken, und alsdann
Talg von einem brennenden Lichte in die Au—

gen tropfeln, bis er ſtarb. Frauenzimmer
ſtellte man Tage lang nackend auf die Straſ—
ſen; man ſchandete ſie, und zerſtach ihnen
dann mit Bajanets die Bruſte und das Ge—

ſicht. Man band Tage lang Mutter an die
Bettpfoſten, und ihnen gegenuber ihre ſäu—
genden Kinder, um ſie durch dieſes zwiefache

Leiden zur Abſchworung ihrer Religion zu
bringen. Andere qualte man durch erzwun—
genes Wachen ſo lange, bis ſte ihren Ver—

ſtand verloren. Alle Verſanimlungen zum
Beten, ſo wie die Berlaſſung des Konig-—
reichs, wurden bey Galeerenſtrafe, welche
weit harter, als der Tod iſt, unterſagt. Alle
Ausgange aus dem Reiche wurden mit Trup—
pen beſetzt; alle Gefangniſſe mit unglucklichen

Fluchtlingen angefullt, und doch ſah man bey

den Verfeolgten keine gemeiaſamen Bewegun
gen zur Abwehrung dieſer Tyrannenh. Sie

gaben ihr Vermogen, ihre Kinder, ihre Frey—

heit



heit und Leben hin, zu einer Zeit, wo ſie,
ohne Rebellen zu ſeyn, die Waffen- hatten
ergreifen konnen! und ſie waren doch zahl—
reich genug, ſich vertheidigen zu konnen.

Aller Gegenanſtalten wider die Aus—
wanderung ſoll Frankreich binnen drei Jah
ren z5oooo fleißiger, geſchickter, und zum
Theil geldreicher Familien verloren haben,
welche man in England, Holland, und ver
ſchiedenen teutſchen Ländern, vorzuglich in
den brandenburgiſchen Staaten, mit offnen
Armen aufnahm.

Die Verfolgung der Proteſtanten in ſei
nem Reiche hielt den Konig nicht ab, ſein
Anſehen gegen Rom zu behaupten, und den
oberſten Biſchof in ſeiner Hauptſtadt auf die
empfindlichſte Art zu beleidigen. Schon im
Jahr 1681 war der Streit uber das Regal
recht, welches der Konig auf ſeine neuen
Erwerbungen ausgedehnt wiſſen wollte, mit
Heftigkeit erneuert worden. Vermoge die
ſes Regalrechts vergeben die franzoſiſchen

Könige, bey Erledigung der Bisthümer,
die davon abhungenden Pfrunden, und zie
hen, bis ein neuer Biſchof gewahlt iſt, die

Einkunfte des Bisthums. Alle franzoſiſche
Biſchofe
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Biſchofe, die von Alet und Pamiers e)
ausgenommen, erkannten dieſes Recht fur

gegrundet. Jnnocenz RI. verwirft ihr Ur
theil. Die Geiſtlichkeit wird im November
1681 verſammlet, und ſetzt vier dem pabſtli—

chen Anſehen außerſt nachcheilige Arttkel feſt.
Namlich der Biſchof in Rom habe von dem
Apoſtel Petrus keine Gewalt in weltlichen
Dingen, zu' welchen auch das Regalrecht
gehöre, bekommen. Auch in geiſtlichen Din

gen ſey er der allgemeinen Kirchenverſamm
lung unterworfen, und habe keine unum
ſchrankte Regierung. Mithin darf er auch
in der franzoſiſchen Kirche nichts gegen das
Herkominien bffeblen, ünd ſeine Ausſpruche
ſinb enicht unltuglich. Der Pabſt verwirft
diefe Altüel nd verweigert den neuen Bi
ſchofen! vie Beſiatigutig in ihrem geiſtlichen
Amte Es kaun ſo  ivfit, daß zuletzt z9 Kirch
ſpiele keinen geweihten Biſchof hatten, wel—
cher die Pflichten ſeines Amtes hatte erfullen

tn t

konnen dJ. Zu dieſem Streit kam ein an

derer

e) Jener in Languedoc, dieſer in der Grafſchaft
Fouir.D Der Konig erlaubte gegen das Ende ſeiner Reate

rung, daß dieſe Biſchofe jeder iusbepondere nach

Rom
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derer wegen der Quartir und Zollfrelheit
des franzoſiſchen Geſandten in Rom, und
wegen des Kardinals von Furſtenberg. Die
Duartierfrelheit in Rom gab den fremden
Gẽſlandten das Sautzrecht uber alle zu Ge
ſandt thaft gehorenden Perſonen. Kein Gee
richtsdiener durfte in ihre Wohnung kommen.
Und zu dem Quartier eines Geſandten rech
nete man oft aanze Straßen in der Nachbare
ſchaft, wo deſſelben dandsleute wohnten. Da

her waren dieſe Quattiere bald Freiheitsor
ter fur alle Boſewichter gegen die Verfolgung

der Gerxchtigkeit. Dile Zoltfeelheit eines Ge
ſandten ward geiniebraunht, und unter deſ—
ſeiben Namen brachte man Kaufmannsgutet,

vhne Bezahlung der gewohnlichen Abgaben

ein. Jnnoeinz XI. haite es von .inehtern
Machten erlangt, daß ſie bieſer rghheit knt—
ſagten. ber Ludiwig antwortete, er richte
ſich nicht nach fremden Kronen, wohl aber
muſten ſich dieſe nath der ſeinigen richten. Sein

Geſandter, der Marquuis von Lavardin hielt
am astſten May mit' goð bewafueter Fran

zoſen

deÊ l
Rom ſchreiben, und jene Artikel zurlicknehnien
durfte. Aber dieſes ſollte als eint bloße Pribat
ſache augeſehen ſeyit.

7
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zoſen ſeinen Einzug in Rom, und drohte de
nen, welche ſeine Quartier- und Zollfreiheit
antaſten wurden, Naſe und Ohren ab
ſchneiden zu laſſen. Der Poabſt konnte
dieſem Trutz in ſeiner Reſidenz weiter nichts
als eine Bannbulle entgegen ſetzen. Die
Sache wegen ides Karbinals von Furſtenberg

war folgende. Am gten Junius 1688 ſtarb
der Erzbiſchof und Kurfurſt von Colln. Der

Konig wunſchte einen Nachfolger, der ihm
ergeben ware. Denn die eollniſchen Lande

ließen ihm einen ofnen Weg nach Flandern
und Holland. Durch franzoſiſches Geld be
ſtochen, hatte der großre Theil des Dom
enpituls am Aen Jenner vorher den Biſchof
von Straßburg und  Kardinal von Furſten
berg zum Coadjutsr gewahlt. Der Kaiſer,
welcher,ſo wie Hollund, die Verſtarkung
der franzoſiſchen Parthei in Teutſchland ver
hinderu muſte, veranlaßte einen andern Theil

des Capituls, einen Prinzen von Baiern
zu wahlen. Dieſer hatte neun, und Fur—
ſtenberg dreijehn: Stimmen. Der Pabſt
argriff dieſen Vorfall, den Konig zu kranken.

Da nach dem Kirchenrechte kein Biſchof zwei
Bisthumer haben darf, ſo verweigerte Jn—
nocenz XIJ. dem Kardinal die Abtretung des

Bis. hums



Bisthums Straßburg, und ſertheilte dem
baieriſchen Prinzen die Beſtatigung als Erz
biſchof von Colln. Eudwig fuhrte dieſe
Begebenheit mit an als Urſache zur Kriegs—
erklarung gegen das teutſche Reich. Dieſe
geſchah am 2aſten Septemher 1688.

Jn dieſer beſchwert er ſich, daß die
Wahlfreiheit in dem Erzbisthum Colln ge

waltthatiger Weiſe ſey geſtort worden; daß
ſchon im Julius 1686 ein Bundniß gegen
ihn zu Augſpurg geſchloſfen worden e); daß
man den Regensburger Eiillſtandn nicht!:in
einen ewigen rieden verwandeln ?wolle, wo
durch Frankreich das Eigenthum der nur
einſtweilen auf zwanzig Jahre abgetretenen
Ortſchaften wurde erlangt haben; und end

lich, daß die Madame d' Orleans bey ihren
Anſpruchen keine Gerechtigkeit funde. Dieſe
Dame war. eine Schweſter des letzten Kurs

furſten von Pfalz, aus dem Hauſe Pfalz
Simmern. Nach dem Tode ihres Bruders
forderte der Konig: in ihrem Namen. nicht blos
die Erbſchaft der Allodialverlaſſenſchaft, ſon

dern
e) Es war ein Vertheidiaungsbund. zwiſchen dem

Kaiſer, Spanien, Schweden ünd den machtigſten

teutſchen Furſten.  rir
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dern auch die Erbfolge in Land und Leute,
welche nicht gleich anfangs zu den pfalziſchen
Kurlanden gehort hatten, ſondern in der
Folge vornamlich von ihrem Vater und Brue
der waren erworben worden. Viele glauben,
der Konig habe den Krieg zur Rettung der
Turken, ſeiner alten Bundsgenoſſen, an—
gefangen, gegen welche der Kaiſer damals
ſehr glucklich kriegte.

Den Anfang des Krieges machten die
Franzoſen mit der Wegnahme von Philipps

burg f). Er dauerte langer, als wohl
Ekudwig mochte vermuthet haben. Der
Statthalter der vereinten Niederlande, Wil
helm, Prinz von Oranien od, warf ſeinen
Schwiegervater, Jacob II. Konig von Eng
lanbh vom Throne. Die Hollander hatten
ihm dazu eine Flotte gegeben, Jacob war
nach Frankreich gefluchtet, und Kudwig er—
klart der Republik den Krieg d). Eben daſr
ſelbe geſchieht gegen das wehrloſe Spa—
nien i), und gleich darauf erfolgt die Kriegs

erkla
f) Am asſten Oetober 1685.
9) Dieſes kleine Furſtenthum gehort izt zu Dau

phine.
h) Am 6ten November 1688.
H) Am igten April 1689.

Gtaatengeſch. 4. Heft. G
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erklaruug des Konigs von England, Wil—
helms des Dritten. Auch Savohen tritt
dem allgemeinen Bunde gegen Frankreich bey.

Gegen ſo viele Feinde fochte Kudwig mit

zooooo Mann am Rhein, in Flandern,
in Piemont uud Katalomen. Jn Teutcſch
land verheeren die Franzoſen, auf Befehl
des Kriegsminiſters von Louvois, die Pfalz
auf eine unmenſchliche Art. Mitten im
ſtrengſten Winter 1sgg werden Oppenheim,

Speyer, Worms; Heidelberg, Mann.
heim, Frankenthal und viele hundert Dor
fer abgebrarmt, einige iooooo wehrloſe Ein
wohner durch Froſt, Schwerdt und Hunger
gemordet, oder elend gemacht; und ſelbſt

die Kaiſergraber zu Speier werden aufgeriſ—
ſen. und geplundert. Der vertriebene Köönig
Jarob Al. landet 16ß9 in Jrland, muß aber
bald ſeinem Schwiegerſohne auch hier wei—
chen. Der Herzog von Luxemburg ſchlagt

am Iſten Julius 1690 die Hollander unter
dem Furſtien von Waldeck bey Fleurus in
Namur; der Graf von Tourville die eng
liſch hollandiſche Flotte am 10ten Julius bey

Brachy k; Catinat unterwirft ſich durrh
den

f) An der Kuſte von Suſſer.
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den Sieg bey Stafforde, am t1seen Auguſt,
den großten Theil von Saoohen. Bey la
Hogur, an der normandiſchen Küſte, lei—
det die franzoſiſche Flotte zwar einen großen

Verluſtl); aber dagegen nehmen die Fran—
zoſen in den Niederlanden, die wichtige Ve—

ſtung Namur weg m). Lurxemburg ſchlagt

den Konig Wilhelm in einer morderiſchen
Schlacht bey Neerwinden n). Tourville
greift die levantiſche Kauffartheyflotte der
Hollander und Englander an, vernichtet 54,

und nimmt 36 Schiffe o); Catinat behaup
tet durch den Sieg uber den Herzog von Sa
voyen bey Marſaglia r) die Oberhand in

.Jtalien;. Euremburg, Frankreichs großter
Feldherr gin; dieſem Kriege, ſturbt a?; der

G 2 Mar
Tourville hatte 99 engliche und hollandiſche

Echiffe qeqen ſich. Von 24 Schiffen verlor er
16, und dieſer Verluſt vereitelte eine Landung in
England, worzu 26000o Mann an der Kuſte be—
reit ſtanden. Das Treften geſchah am zaton May

1632. 2
m) Am— zoſten Junius 1692.
n) Am Zgſten Julius 1693. Man nennt ſie auch

die Schlacht bey Landen.
o) IJm Junius 1693.

p) Am gten Oetober 16934
q) Jm Jeunner 1695.
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Marſchall von Boufflers verliert Namur r);
und Villeroi bombardirt Bruſſel, weil die
feindlichen Flotten eben daſſelbe an den fran

zoſiſchen Seeſtadten gethan hatten. Die
Englander bedienten ſich damals der ſoge—
nannten holliſchen Maſchine. Dieſe war
eine Art von Brander, angefullt mit zoo
Faſſern Pulver, mit Pech, Schwefcl, Harz,

Stroh, und mit mehr als zoo Careaſſen,
die voll von Granaten, eiſernen Kugeln,
Ketten und geladenen Piſtolen waren. Man
ließ ihn das erſtemal gegen die Stadt Malo
bey einem friſchen Winde abgehen. Er ſtieß,
ehe er nahe genug kam, an eine Klippe, und
dieſer Zufall rettete die Stadt. Man konnte
das Schiff nicht los bringen; es bekam eine

Oefnung, und ſo zundete man es nur an,
damit es nicht ſinken mochte. Der Schlag
war erſtaunlich; er erſchutterte, gleich einem
Erdbeben, die ganze Stadt, riß von zoo
Hauſern die Dacher, und warf einen Theil
der Stadtmauer nieder.

Offenbar war Ludwig der Vierzehnte
in dem ganzen Kriege mehr Sieger, als Be-
ſiegter. Jndeß wunſchte er den Frieden.

Sein
r) Am gten September 1695.
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Sein Land war durch die beſtandigen Wer
bungen, und die Auswanderungen der Re—
formirten entvolkert; Ackerbau und Handel
gefallen; die Abgaben unerſchwinglich; der

Konig ſelbſt ſchickte einen Theil ſeines Silber
zeugs in die Munze, und alle Franzoſen, vom

Prinzen vom Geblute bis zur Magd muſten
Kopfſteuer zahlen. Außerdem machten die
Abſichten des Konigs auf die ſpaniſche Erbfol—

ge einige Ruhejahre unentbehrlich. Die
übrigen Machte fuhlten die Laſt des Krieges
nicht minder. Nur der Kaiſer, welcher ge—
gen die Turken und Ungarn Gluck hatte,
und ſeinen Sohn vorher als Erben der ſpa—

niſchen Monarchie erklart haben wollte, ſuch
te die Unterhandlungen zu hintertreiben. Da
aber kKudwig ſolche Bedingungen anbot,
welche ſonſt nur ein uberwundner Feind an
nehmen muß: ſo war die kaiſerliche Bemu—

hung vergeblich. Savoyen hatte ſchon am
26ſten Auguſt 1696 den Frieden zu Turin
unterzeichnet, und Pignerol zuruck bekom—

men, welches ſeit Eudwig XIII. in franqoſi-
ſchen Handen geweſen war. Doch muſten
die Beſtungswerke geſchleift werden, und die
Franzoſen behielten einen freien Durchzug nach

Mailand. Spoanien, Holland und England

ſchloſ—
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ſchloſſen ihren Frieden zu Ryswick am
2oſten Sepiember 1697, welchen der Kaiſer
nebſt dem teutſchen Reich am zoſten October
folgten. Frantkreich ſchien den Frieden von
allen ſeinen Feinden zu kaufen. Spanien
erhielt das Mehreſte O. Wiilhelm erhielt
ſein eingezogenes Furſtenthum Oranien, ward
als Konig erkannt, und Jacob ſollte nicht
weiter unteruutzt werden. Jch wunſche, ſag
te die Gemahlin dieſes durch ſeine Schuld
unglucklichen Furſtens zu Ludwig, als er

die Friedensnachricht brachte, daß dieſer
Friede eben ſo ſehr zu Ew. Majeſtät Ruhm,
als Vortheil gereichen moge. Mit Hol—
land ward alles auf den alten Fuß geſetzt,
und alle gegenſeitige Forderungen aufgehoben.
Der Koiſer erhielt Freyburg und Alt-Brei

ſach, dagegen an Frankreich Straßburg
auf immer abgetreten ward. Die nach den
Ausſpruchen der Reunionskammern eingezo
genen Landereien wurden groſtenthells zuruck

gegeben, als Germersbeim an den Kurfur
ſten von der Pfalz, das Herzogthum  Zwey:
brucken an den Konig von Schweden als
Pfalzgrafen beym Rhein, das Furſtenthum

Vel—

G. Heft 2. G. 1259.
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Veldenz an ſeinen rechtmaßigen Herrn
Stadt und Veſtung Dinant an den Kur—
furſten von Colln; Mumpelgard an den
Herzog von Wurtemberg; Lothringen an
ſeinen Herzog u); und ſo an die Hauſer Baa
den, Naſſau, Hanau, Leiningen, was
ihnen entzogen worden. Doch ſollte in den
vormals ereunirten Oertern in Auſehung der
romiſch katholiſchen Religion Alles ſo bleiben,

wie es bey der Zuruckgabe ware v). Das
teutſche Reich erhielt die Veſtungen Kehl und

Philippsburg, und am Rhein und der Mo
ſel ſollte Frankreich verſchiedene Schanzen
ſchleifen laſſen. Die Anſpruche der Mada—
me d' Orleans werden mit Geld abgefunden.

Durch dieſe Friedensſchluſſe trennte Ludwig
das große Bundniß, und erleichterte ſich
die Ausfuhrung ſeiner Abſichten auf die ſpa—

niſche Erbfolge.

Dieſe
t) Es ſtritten darum ſeit 1694 mehrere Branchen
des pfalziſchen Hauſes.
u) Doch behielt Frankreich Saar Louis, Stadt

und Amt Longwic und freien Durchzug ſeiner

Truppen.
v) Dadurch verloren die Proteſtanten in der Pfalz

mnendlich. Denn Ludwig hatte mit Gewalt
ſeine Kirche zur herrſchenden gemacht. Von die—
ſer Verletzung des weſtphaliſchen Friedens wird
in der Goſchichte des teutichen Reichs gehandelt.



Dieſr Sache beſchaftigte izt halb Euro
pa. Man ſchloß Theilungstractaten, indeß
kudwig ſeine Heere marſchfertig halt. Karl
J. ſtirbt, und kudwig erkennt ſeinen Enkel
Philipp d' Anjou als Erben der ſpaniſchen
Mon archie w). Daher der ſpaniſche Erb
folgekrieg, in welchem Frankreich aufs auſ—

ferſte erſchopft wird, und doch am Ende ſei—
nen Zweck guten Theils erreicht. Boufflers
beſetzie die ſpaniſchen Niederlande, deren
Statthalter, der Kurfurſt von Baiern, ge
wonnen war, und die hollandiſchen Beſa—
zungen, welche in den wichtigſten Veſtungen

lagen, ließ man nicht eher abziehen, bis die

Republik den neuen Konig von Spanien in
dieſer Wurde erkannt hatte. Auch England
und Portugall thaten in der erſten Beſturzung
eben daſſelbe. Als aber der Kaiſer Leopold
ein Heer unter dem Prinz Eugen von Sa

voyen nach Jtalien ſchickte, Kudwig dem
Hauſe Deſterreich keine billige Entſchadigung

geben wollte, und nach dem Tode Jacob's
I. r) deſſelben Sohne den Titel eines Ko
migs von England beylegte, und damit den

Rys
w) G. Heft 2. S. 190 t.
x,/ Er ſtarb am usten Geptember 1701.
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Ryswicker Frieden brach: ſo kam das furch
terlichſte Bundniß gegen Frankreich zu Stan

de. England und Holland unterzeichneten
mit dem Kaiſer am 7ten September 1701
eine Allianz, deren Zweck eigentlich die Thei—

lung der ſpaniſchen Staaten, und die Si—
cherheitſtellieng der Hollander gegen Frank—
reich auf der Seite der Niederlande war.
Nach und nach trat däs teutſche Reich bey,
ausgenommen die Kurfurſten von Colln und

Baiern; und zuletzt auch Portugall und
Savoyen v). Frankreich gerieth bald in die
traurigſten Umſtande. Der Konig war alt 3);
die guten Feldherren waren abgeſtorben, oder

wurden nicht gebraucht; im Miniſterium be—
fand ſich kein Kouvois, kein Seignelay,
welche bey ihrer grauſamen Harte, fur alle
Bedurfniſſe uberflußig /geſorgt hatten, und
die Unterthanen konnten die Laſten der Abga

ben nicht ertragen. Die Feinde hatten
Geld und zwei uberlegene Feldherren, den

Herzog von Marlborough und den Prinz

Eugen

i) Jenea am raten May 1703, dieſes am a gfien
October.

z) Er trat 1702 in das 6 zſte Jahr.
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Eugen von SGavoyen a). Ludwig ließ
drei Heere marſchiren, unter dem Marſchall
von Boufflers nach Flandern, unter Cati—
nat an den Rhein, und unter Villeroi nach
Jtalien. Dieſer ward am iſten Februar
1702 in Cremona von den Kaiſerlichen auf
gehoben, und an ſeine Stelle kam der Her—
zog von Vendome. Das Herzogthum Loth—
ringen ward im December 1702 von dem
Grafen von Tallard beſetzt. Jn dem Ce—
venner Geburge in Languedoe emporten ſich
die Reformirten, weil ſie gemishandelt wur
den, und man brauchte einige Jahre, die
Ruhe herzuſtellen b). Villeroi, Tallard
und Marſin werden am 1zten Auguſt 1704

bey

a) Er war ein Enkel des Herzogs von Savoyen Carl
Emanuels, ein Sohn des Grafen von Soiſſons,
der eine Nichte des Mazarini geheirathet hatte.
Er war gebohren 1663. Er verließ Frankreich
1684, weil der Hof ihm ein Regiment Reuter,
und bald darauf eine Abtey abgeſchlagen hatte,
und diente dem Kaiſer anfanas gegen die Turken.

b) Man nannte dieſe Leute Camiſords von dem
Worte chemiſle, ein Hemd, welches in der da—
ſigen Mundart camiſe ausgeſprochen wird. Man
ſpielte damit auf ihre Armuth, oder darauf, an,
daß Einiage um unkenntlich zu ſeyn, bey den erſten
Gewaltthatigkeiten gegen die Steuereinnehmer,
Hemden uber ihre Kleidung angezogen hatten.
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bey Hochſtadt, ohnwelt Donanwerth, ſo
ganzlich geſchlagen, daß 15000 Franzoſen,
ohne einen Schaß zu thun, ſich ergeben, und

alle Eroberungen uber den Rhein verloren
gehen. Glaucklicher fochte in dieſem Jahre
Vendome. in Savohen. Bey Mallaga
wird am izten Auguſt 170 die frandoſiſche
Flotte von 52 Schiffen ſo zugerichtet, daß
ſie in dem ganzen Kriege kein formliches
Treffen mehr wagte. Villeroi wird am
23zſten May 1706 bey Ramilltes in Bra—
bant durch den Herzog von Marlborough ge—

ſchlagen, verliert roooo Mann, und faſt
ganz Brabant und Flandern. Kurz dar—
auf am 7ten September entſetzt Eugen das
beynahe ſchon verlorne Turin, und die Fran
zoſen muſſen Savoyen und Mailand raumen.

Man glaubt, der Kriegsminiſter Chamil—
lard habe es verboten gehabt, eine Schlacht

zu wagen. Denn der, Herzog von Orleans
und la Feuillade, welcher die Belagerung
fuhrte, hatten nebſt allen Generallieutenants
den Tag vorher dem Feinde entgegen gehen
wollen, weil ihr Lager zu weitlauftig gewe
ſen, um es uberall gehorig beſetzen zu kon—
nen. Aber der Marſchall von Marſin habe
eine konigliche Ordre vorgezeigt, daß bey

etnar
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einer zu liefernden Schlacht ſeine Meinung
entſcheiden ſolle. Und er habe gerathen, den
Feind nicht anzugreifen e). Jn Spanien

hald darauf Herzog von Berwick
die Schlacht bey Almanza d), wodurch Phi—

uii lipps Angelegenheiten auf einmal wieder her
geſtellt wurden. Und in Frankreich ward
die Belagerung von Toulon aufgehoben,
welche eine engliſche Flotte zur See, der
Herzog von Savoyen und der Prinz Eugen
zu Lande angegriffen hatten. Aber bald folg
ten harte Schlage ſchnell auf einander.
Marlborough und Eugen ſchlagen am iiten
Julius 17o8 den Herzog von Vendome bey

4 Oudenarde im Hennegau, und verwuſten

einen Theil von Artois und der Picardie.
Ludwig hatte ſchon mehrmals Friedensvor
ſchlage gethan. Aber Marlborough und
der Kaiſer hintertrieben ſie durch zu harte
Forderungen. Frankreich hatte noch drei
große Feldherren, die Herzoge von Ven—
dome, Berwick und den Marſchall von

Villars.
c) Eo erzahlt Voltaire die Sache. Andere mey

nen, die Herzogin von Bourgogne, eine Toch
ter des Herzogs von Sapoyen, habe durch den
Chamillard TCurin gerettet.

H Am azſten April 1707.
nuü
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Villars. Der erſte ſtand in Spanien, der
zweite war wegen eines Streits mit dem Her
zoge von Burgund in Ungnade gefallen, und
Villars fuhrte ooooo Mann nach Henne
gau. Hier verliert er gegen die ſtarkere Ar—
mee des Marlborough und Eugen, am
uten September 1709 die morderiſche Schlacht

bey Malplaquet. Er war gleich anfangs
todtlich verwundet worden, welchem Zufall

man den Verluſt des Treffens zuſchreibte),
kLudwig that neue Vorſchlage zu Gertruy
denberg f), und bot am Ende an, ſeinen
Enkel in Spanien weiter nicht zu unterſtutzen,

und dem teutſchen Reiche alle, ſelt dem weſt
phaliſchen Frieden gemachten, Erwerbungen

zuruckzugeben. Dieſe Unterhandlungen
wurden abgebrochen, weil Ludwig dieſe Be
dingungen nicht vor, ſondern erſt nach der
Abſchließung des Friedens erflillen wollte.
Man glaubte, Ludwig ſuche nur den Bund
ſeiner Feinde zu trennen; es ſey ihm mit dem

Frieden

e) Die Franzoſen zahlten an Todten und Verwun
deten gegen tz00oo: die Feinde uber 5500 Tod
te und an 13000 Verwundete. Auch hatte die
ESchlacht weiter keine Folgen, als den Perluſt
von Mons.

f) An der hollandiſchen Grenzt.
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Frieden kein. Ernſt. Allerdings iſt es wahr—
ſcheintich, daß Ludwig ſeinen Enkel nie
wurde ganzlich verlafſen haben. Aber daes
doch einmal die Abſicht von England, Hol—
land und dem teutſchen Reiche nie ſeyn konn
te, die ganze ſpauniſche Monarchie an Deſt—

reich zu bringen: ſo ſcheint dieſer Zeitpunkt
der vortheilhafteſte geweſen zu ſeyn „ſo Viel
als moglich, dem bourboniſchen Hauſe. zu
entziehen.

Indeſſen ereignen ſich fur Frankreich
gluckliche Zufale. Kaiſer Joſeph ſtirbt, und
der Erzherzog Karl,welchem, die ſpaniſche
Krone erſtritten werden ſollte, wird Re—
gent aller teutſchen oſterreichiſchen Staaten
und Kaiſer. Jn England fallt die Parthei,
zu welcher Marlborongh gehorte, und wel—
che den Krieg wunſchte. Der in England
als Gefangener lebende Marſchall von. Tal-
lard wurkt durch Geld, und die Kbnigin
Anna laßt ſich ſchon 1711 in beſondere Unter
haundlungen mit Frankreich ein. So ſehr dle
Hollander ſchrien, ſo gewiß iſt es, ſie wür—

den izt eben daſſelbe gethan haben, wenn es
kudwig angeboten hatte. Da die. Konigin
Anna feſt entſchloſſen war, ihren Frieden
mit Frankreich abzuſchließen, oder vielmehr

ſchon
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ſchon abgeſchloſſen hatte, ſo muſte auch Hol—
land den Friedensunterhandlungen zu Utrecht

beytreten. Am agſten Jenner 1712 wurden
ſie eronet, und am liten April 171z der Frie
de von allen Machten, den Kaiſer und das
teutſche Reich ausgenommen, unterzeichnet.

Philipp bleibt Konig von Spanien, aber
unter betrachtlicher Verminderung der vor
mals ſpaniſchen Staaten s). Ftankreich er
kennt die proleſtantiſche Erbfolge des Hauſes
Braunſchweig in Großbritannien, und ent—
ſagt in dieſer Ruckſicht aller Unterſtutzung der
Nachkommenſchaft Jacobs II. Spanien
und Frankreich ſollen nie unter einem Konige
vereint werden. Frankreich ſoll keine Han

dekssveortheile nach Spanien und Jndien ver—
langen, vils welche es unter Karl II. gehabt
hat. Frankreich tritt an Großbritannien ab
in Amerika die Hadſons Bay, Akadien oder

NeuSchottland, die Jnſel St. Chriſtoph
und Terre Neuve, und vernichtet den Ha—
fen und die Veſtungswerke von Dunkirchen.
Frankreich und Spanien erkennen die konigli—

che Wurde von Preußen, treten dieſer Kro—
ne das Oberquartier von Geldern ab, und

begeben
g) S. Heft 2. G. a00 ac.“



112

begeben ſich aller Anſpruche auf Neufſchatel

und Valengin b). Der Herzog von Sa
voyen erhalt einen Strich Landes an der
Grenze von Piemont, und die Gipfel der
Alpen ſollen zur Grenze zwiſchen Frankreich,

Piemont und der Grafſchaft Nizza dienen.
Auch erkennt ihn Frankreich als rechtmaßigen

Konig von Sicilien. Holland erhalt eine
Barriere i) in den ſpaniſchen Niederlanden,
welche odem Kaiſer nach Unterzeichnung des
Friedens ubergeben werden- ſollen, und
Frankreich behalt von ſeinen vormaligen Be
ſitzungen nur Ryſſel mit der dazu gehorigen

Kaſtellaney, Orchies, das Land la Leu,
den Flecken la Gorgue, Aire, Bethune,
St. Venant, und das Fort Frangois mit
allen Zugehorungen. Der Kaiſer, welcher

ſeine Rechte auf die ganze ſpaniſche Erbſchaft
noch nicht aufgeben wollte, trat dieſem Frie

den nicht bey. Da aber auch die teutſtchen
Furſten des Krieges mude waren, ſo fingen

der

h) Dieſes Furſtenthum iſt von der Schweiz und
Buraund eingeſchloſſen, iſt 1o bis 11 Stunden
lang und 4 bis 5 breit.

1) Einige Grenzveftungen in den bisher ſpaniſchen
Niederlanden, und in einigen andern das Recht,

Veſatzung zu halten.
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der Marſchall von Villars und der Prinz
Eugen beſondere Unterhandlungen an zu

Raſtadt, und ſchloſſen hier Frieden am 6ten
Merz r714. Frankreich gab, gegen Landau,
dem Kaiſer Breiſach und Freyburg, und
dem teutſchen Reiche Kehl zuruck. Aber
ſeine Anſpruche auf Spanien behielt ſich der
Kaiſer vor. Jm Namen des teutſchen Reichs
ward der Raſtadter Frieden am 7ten Sept.

1614 unterſchrieben zu Baden k). Die
Utrechter, Raſtadter und Badner Frie—
densſchluſſe ſind alſo Theile eines Ganzen.

So endete ſich ein Krieg, welcher Frank—
zeich an Geld und Menſchen erſchopft, aber
die ſpaniſche Krone einem bourboniſchen Prin
zen verſchaft hatte. Die Staatseinkunfte
waren auf mehrere Jahre verpfandet; der
Credit gefallen; die Banquerotte unzahlig;
der Landbau verfallen; die Handwerker und
Manufaeturiſten ausgewandert; das gemeine

Volk konnte ſich kaum nahren und kleiden
wegen der entſetzlichen Auflagen, und ein

Theil des Adels, der ohne Beſoldung diente,
verarmte. Die Ausgaben eines einzigen
Jahres, des Jahrs 1712 ſtiegen gegen 345

Mlllio
k) Jm Argau in der Schweiz.

Staatengeſch. 4. Heft. H



114

Milllonen Livres. Ein Gluck fur das Land
war es noch, daß die Franzoſen wahrend
dem Kriege einen großen Theil des ſpaniſch
amerikaniſchen Handels an ſich gezogen hat—
ten. Jndeß hinterließ Ludwig XIV. 2600
Millionen Livres Schulden, welche nach dem

itzigen Werth der Munze 4550 Millionen
ausmachen. Auch hausliches Ungluck verbit

terte die letzten Jahre des Konigs. Binnen
zehn Monaten ſtarben eine Dauphine und
drei Dauphins. Anm tzten April r7tt der
Dauphin kudwig; am arten Februar 1712
die Dauphine Maria Adelheid von Sa—
voyen; ſechs Tage darauf. ihr Gemahl, des

Dauphin, ein Herr von vortreflichem Her—
zjen und Verſtande; am gten Merz deſſen al—
teſter Sohn, ein Kind von funf Jahren, und

der zweite nachher Konig pudwig XV.
war dem Tode nähe. Faſt Jedermann ſah
den Herzog Philipp von Orleans, den Bru
dersſohn des Konigs als ihren Morder an.
Aber izt hat man ſich uberzeugt, daß nicht
Gift, ſondern ein anſteckendes Scharlach
fieber die Urſache des Todes geweſen. Lud
wig folgte ſeinen Kindern und Enkeln am
iſten September 1715, und nur wenige Fran
zoſen beweinten ſeinen Tod. Es iſt nothig,

hier
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hier noch einige Worke von den heftigen
Streitigkeiten uber die Bulle Unigenitus.
und von den naturlichen Kindern des Konigs

zu ſagen.
Jm Jahr 1552 behauptete ein Doctor

aus Kowen, Michael Bay, einige Satze
von der gottlichen Gnade, und dem freien
Willen der Menſchen, in wie fern dieſer als
frei bey dem Werke der Bekehrung konne ge—

dacht werden, oder nicht. Pabſt Sixtus
V. verdammt ſie. Nicht lange darauf wollte
Molina, ein ſpaniſcher Jeſuit, die Art und
Weiſe erklaren, wie Gott auf den Menſchen
wurke, und was man unter der gottlichen
Vorherbeſtimmung des Menſchen zur Gnade

ſich vorſtellen muſſe. Jndeß ſich Jeſuiten
und, Dominiraner uber eine Sache zanken,
welche außerhalb den Grenzen des menſchlie
chen Wiſſens liegt, ſchreibt Cornelius Jan—
ſen, Biſthof zu Ypern in Flandern, uber
die Gnade und den freien Willen, nach
den Meinungen des Kirchenvaters Au—
guſtin. Die Jeſuiten glauben, daß in die—
ſem Buche die ketzeriſchen Meinungen des

Michael Bahy wiederholt ſind, und Jnno—
eenz X. verdammt funf Satze. Das Luſtig
ſte war der Streit, ob dieſe funf verdamm

H 2 ten
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ten Satze auch wurklich in dem Buche ſtan
den oder nicht? die Anhanger an der Lehre
des Janſenius, oder die Janſeniſten ver—
mehren ſich, weil man ſie verfolgt. Paſcal
macht die Jeſuiten durch ſeine Provinzial
briefe lacherlich; aber dieſe erſetzen den Man

gel an Witz durch Macht. Jm Jahr 1671
ſchreibt Pater Quesnel moraliſche Betrach
tungen uber das neue Teſtament, in wel
chen die Jeſuiten Janſenismus wittern. Der

Kardinal von Noailles, Erzbiſchof von Pa
ris, nimmt jene Betrachtungen in Schutz.
Des Konigs Beichtvater le Tellier verſchaft
von Rom aus eine Bulle, in welcher 101
Satz in jenem Buche fur ketzeriſch erklart
werden J. Die Biſchofe theilen ſich. Vier—
zig nehmen die Bulle an; Noaillles und ſie
ben Biſchofe widerſtehen. Jene nannte man
die Conſtitutioniſten, weil ſie dieſe Conſtitu
tion oder Bulle annahmen; dieſe die Anticon
ſtitutioniſten. Der letztere Name ward nach
her mit dem der Appellanten vertauſcht,
weil dieſe Parthei an eine allgemeine Kirchen

verze

h) Jin Herbſtmonat 1713. Da ſie mit den Wor—
ten aufangt unigenitus Dei filius, ſo wird ſie
die Bulle Vnigenitus genannt.
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verſammlung appellirte, von welcher es nicht
zu vermuthen war, daß ſie jemals wurde ge—
halten werden. Sonderbar war es, daß
der Konig auf die Annahme einer Verord—
nung beſtand, welche nicht nur die Rechte
der franzoſiſchen Kirche, ſondern auch die
Souverainitat der Koönige angriff. Die
Hitze dieſer Partheien ließ erſt nach des Ko—
nigs Tode nach, als die Regierung weniger
gewaltſame Mittel ſich erlaubte, und die Je—
ſuiten nicht mehr am Hofe herrſchten.

Von ſeinen unehlichen Kindern legitimir—

te Cudwig XIV. am 2ten Auguſt 1714
den Herzog von Maine und den Grafen
von Toulouſe u, ſo daß ſie und ihre Nach
kommenſchaft, nach Abgang aller Prinzen
vom Geblute, die franzoſiſche Krone erben
ſollten. Und kurz vor ſeinem Tode befahl
er, daß ſie in allen Stucken den Prinzen
vom Geblute gleich gehalten werden ſollten.

Die Frauj von Maintenon aus dem Hauſe
d' Aubigal, Wittwe des komiſchen Dichters
Scarron, hatte nach der Entfernung der
Herzogin von Montespan, die Ehre, mit

ær dem

m) Jhre Mutter war die Herzogin von Montes-—

pan.
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dem Konige 1686 heimlich vermahlt zu wer-
ben u).

Ludwig der Funfzehnte, oin Sohn
tes Herzogs Kudwig von Burgund, ein
Enkel des Dauphia Ludwig und Urenkel
Kudwigs XIV. war am igten Februar 1710
geboren. Sein VKeltervater hatte einen Rea

gentſchaftsrath ernannt, deſſen Haupt der
Herzog Philipp von Orleans, ein Bruders
ſohn Kubdwigs XIV., ſeyn ſollte. Aber diea
ſer Prinz bewegt durch Verſprechungen und.
Drohungen das Pariſer Parlament, das
konigliche Teſtament zu vernichten, und ihm

allein die Regentſchaft zu ubertragen. Das
Volk zitterte bey dieſer Nachricht fur das Le
ben des jungen Konigs, indem der Regent,
welcher nach dem Tode des Konigs der nocha

ſte Kronerbe war, allgemein in dem Vera
dachte der Giftmiſcherey ſtand. Der Erfolg

hat
n) Jm Jahr 1693 ward der Orden des heili

gen Ludwias geſuftet, zur Belohnung kriegri
ſcher Tapferkeit. Von der Pracht ſeines Hofes/

den Gebauden zu Verſailles uud Paris ze. et
was anzufuhren, erlaubt der Raum nicht. Aber
von der oſt- und weſtindiſchen Aindlungs-
geſellſchaft, und den Etabliſſements in Oſt- und
Weſtindien, wird das Norhigſte bea dem franzoſijchen
Handel vorkonimeun.
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hat diefen ſchrecklichen Argwohn widerlegt,
und kutdwig der Funfzehnte blieb langer am
Leben, als es ſein Volk wunſchte. Der Re
gent ließ fich in ſeiner Regierung auf keine
Art einſchranken, und das Parlament ſah
ſich bald in der Erwartung betrogen, als
eine Art von Ausſchuß der Reichsſtande, an
den Regierungsgeſchaften Theil zu nehmen.
Die legitimirten Sohne des letzten Konigs
verloren die Rechte und Vorzuge, welche
ihnen ihr Vater gegeben hatte; und die Na—
tion ward durch Finanzunternehmungen von

ganz neuer Art geplundert. Ein halbes Jahr
hundert ſeufzte das Land unter ungeheuren
Abgaben, welche zu unglücklichen Kriegen,
und zur Befriedigung der zugelloſeſten Ber
ſchwendung des. Hefes verwendet wurden.

Bey der  großen Schuldenmaſſe, welche

Ludwig XIV. hinterlaſſen hatte, und da alle
Staatseinkunfte der nachſten beyden Jahre
im voraus ſchon gehoben und ausgegeben wa

ren, ſuchte ſich der Regent durch Mittel zu
helfen, welche das allgemeine Elend vergroſ
ſerten. Ohne der Handlung, den naturli
chen Vorzugen des Landes und der allgemei
nen Betriebſamkeit im Erwerbe, hatte der
Staat muſſen zu Grunde gerichtet werden.

Baares
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Baares Geld in die Hande zu bekommen, er
richtet der Regent eine Juſtizkammer zur Be

ſtrafung derjenigen, welche unter der vorigen

Regierung die offentlichen Gelder unter Han

den gehabt, und den Staat beſtohlen hat—
ten o). Siebenhundert ſechs und zwanzig
Partieuliers muſten uber 147 Millionen Livres
Strafgelder bezahlen. Dreihundert und
dreißig Millionen bezahlte man dadurch, daß
man konigliche Schuldſcheine in Staatsobli
gationen verwandelte, wobei die Eigenthu—

mer ein bis vier Funftel verloren v). Die
alten Munzen wurden eingewechſelt, und da

ihr Werth bey der Umpragung erhoht ward,
gewann die Regierung vor der Hand ein
Funftel. Doch konnte dieſer Vortheil nur
ſcheinbar ſeyn, weil der Konig ſeine neue
Munze auch wieder hatte fur voll annehmen
muſſen. Dahern ging die Abſicht der Re
gierung nur dahin, alles baare Geld an
ſich zu ziehen, dafur Papiergelb ins Pu
blikum zu bringen, und doch zu gleicher Zeit
die Stagtsobligationen zu vermindern. Fur
dieſen Zweck fand der Regent einen vortrefli

chen
o) Am i2ten Merz 1716.
p) Dieſe Angaben ſind aus der Geſchichte des

Priwatlebens Ludwigs XV. genommen.
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chen Mann an einem Glucksritter aus Schott
land, Johann Law, einem Manne, wel—
cher in dem Rechnungsweſen der Banken,
Lotterien und Handlungsgeſellſchaften große
Kenntniſſe beſaß. Jm May 1716 erhielt
er die Erlaubniß, eine Generalbanque fur
das ganze Konigreich zu errichten. Sie ſoll
te die Geſchafte der Privatperſonen gegen
einen Viertelsthaler vom Tauſend beſorgen,
ihre Gelder einheben, und dafur Wechſel

auf Sicht ausgeben. Ein Decret des Staats
raths vom 1oten April 1717 befiehlt allen
Einnehmern koniglicher Gefalle, die Bank—
noten ſtatt klingender Munze unweigerlich an
zunehmen.  Jm Auguſt und December wird

die Compagnie von Miſſiſippi geſtiftet o.
Sie erhalt alle Landereien in kouiſiana, einem
zande, das goldreicher ſeyn ſollte, als Peru
und Merico. Man erlaubte, ſowol Bank
als Miſſiſippi-Aetien fur Staatsobligationen
zu kaufen, welche man damals gern mit funf—

zig Procent Verluſt verhandelte. Jm De—
cember 1718 ließ man den Konig die Bank

fur

q) Dieſer Fluß entſpringt in Canada, lauft durch
Louiſiana und ergießt ſich in den mericaniſchen
Meerbuſen.
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für eine konigliche, und ſich fur den Eigenthu
mer aller Bankactien erklaren, weil er den
Actionairs der Bank die Eapitalien, die ſie
nur in Staatsbillets hergegeben, in baarem
Gelde vergutet hatte, und daß dieſe Eapita
lien in Aetien der Compagnie von Miſſiſip
pi umgeſetzt worden. Da man dieſer Geſell

ſſtchaft auch den Alleinhandel nach Jndien und

Afriea, den Tobakspacht, den Munzſchatz r)
und alle Generalpachtungen gab, ſte mit
der  Bank vereinte, und ſich nun einen Divi
denden von wenigſtens vlerzig Procent trauin

te: ſo eilte oin großer Theil der Nation ſeine
Staatsbillets und baares Geld in Aetien um
zuſetzen. Die Haabſucht verblendete die Mena

ſchen, und trieb ein entſetzliches Spiel. So
wie in Paris, wurden Bancocomtoirs an
gelegt in den Stadten Lion, Rochelle, Tours,
Orleans und Amiens. Jn den Parla—
mentsſtadten wagte es die Regierung nicht.

Jn Paris ging es am tollſten her. Jeder
mann handelte mit Aetien, welche jeden Tag
mit mehrerem Vortheile verkauft wurden.

Ein
r) D. h. der Preſit, welcher bey dem Ausmunzen,

wegen des Zuſatzes zu den Munzen ubrig bleibt.
s) Die Pacht der Cinnahme, welche einer Vermin

derung und Vergroßerung fahig ſind.
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Einzelne Perſonen verſchaften ſich durch dieſen

Papierhandel ein unermeßliches Vermogen,
und man ſah Bediente ſchnell zu großen Her—

ren werden. Die Regierung that das Jhri—
ge redlich, das baare Geld der Nation gegen
Papier einzutauſchen. Dem baaren Gelde
feinen Werth zu nehmen, verbot ſie, keine
Auszjahlung uber 6oo Livres anders, als in
Papier zu machen; ja dieſes Verbot ward
hernach auf zehn Livres in Silbergeld, und
auf drey hundert Livres in Gold geſetzt. Die
Zinſen von baarem Gelde wurden auf zwey
Procent vermindert. Endlich trieb der Re
gent den Sultanismus ſo weit, daß er ver
bot, mehr als funf hundert Livres an baa
rem Gelde t, und Leine goldne oder ſil—
berne Gefaße in ſeinem Hauſe zu haben u).
Die Aertien. wurden indeß ungeheuer ver—
inehrt; es war kein Verhaltniß mehr zwi
ſchen dem papieren und dem baaren Gelde
ini Reiche, und ſo muſte der Eredit der Pa—
piere bald fallen. Das Papiergeld ſoll zu
letzt zwey Drittel mehr betragen haben, als
atles gemunzte und ungemunzte Gold und

Silber

t) Am apſten Febr. 1720.
u) Am unten Merz 1720.
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Silber im Konigreiche. Am 21ſten Merz
1720 muſte man dem Volke die Augen of—
nen, und alle Banknoten und Actien auf die
Halfte ihres Werths herunter ſetzen. Ver
geblich ward dieſe Verordnung ſechs Tage

darauf widerrufen. Die Bantkcomtoirs
konnten ihre Papiere nicht mit klingender
Munze einloſen, und die ſowol an den Ko
nig, als die Compagnien von Miſſiſippi vor
handenen Forderungen machten gegen drei
tauſend zwei hundert Millionen Livres aus.
Die an die Compagnie betrugen faſt ein Drit
tel dieſer Summe, und die Regierung behielt,
nach einer neuen Herabſetzung, noch uber i7o0

Millionen Livres zu bezahlen v). Law flüch
tete, und ſtarb in Armuth zu Venedig. Von
den Trummern ſeines ungeheuren Gebaudes

blieben Bankerotte, Diebſtahle, Sittenver
derbniß, und eine privilegirte oſtindiſche
Handlungsgeſellſchaft ubrig, von deren
Schickſale in der Folge ſoll geſprochen
werden.

Von

v) Dieſe Angabe ſteht in der Geſchichte des Pri—
vatlebens Ludwigs XV. Veoltaire giebt
nur 1631 Millionen an.
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Von einer innern Emporung war auch
bey ſolcher Wirthſchaft fur den Regenten
nicht ſonderlich viel zu furchten. Ludwig
XIV. hatte die Großen und das Volk zahm
gemacht, und der Hang zu ſinnlichen Ver—
gnugungen war zu allgemein verbreitet. Aber
von Spanien aus bereitete man Aufruhr
und burgerlichen Krieg, auf den Fall, daß,
wie man vermuthete, der junge Konig bald
ſterben wurde. Denn Philipp V. in Spa—
nien ſollte, ſo wollte es ſeine Gemahlin, als—

dann die Erbfolge fordern. Daher Unei—
nigkeit in dem Hauſe Bourbon. Der Re—
gent ließ  durch ſeinen Gunſtling den Abbe
Dubois, welcher. bald Eardinal und Mini
ſter ward, einen Vertrag mit England un
terzeichnen w), durch welchen der Praten

dent 7) aus Frankreich entfernt, alle Arbejt
an einem neuen Hafen zu Mardyk y) ver
nichtet, dem Regenten dagegen die Erbfolge

in Frankreich, nach Ludwigs XV. Tode,
geſichert ward. Spauien griff indeß den
Kaiſer an 3), und arbeitete durch ſeinen Ge—

ſandten,
w) Zu Hamptoncourt am 19ten September 1716.
r) Der Sohn Jacobs II. von England.
y) Er ſollte den Hafen von Dunkirchen entſetzen.

d G. Heft 2. S. 207.



ſandten, den Prinzen von Cellamare an
einer. Emporung in Frankreich. Sie ward
entdeckt a); eine Kriegserklarung am 2ten
Jennor 17i9 war die Folge davon, und die
Franzoſen beſetzen ganz Biscaha. Doch
dbieſer Krieg war bald geendiget. Der Ko—
nig von Spanien trat am 13ten Junius 1721
ber Quadrupelallianz bey b); opferte ſeinen
Miniſter Alberoni, dem Regenten auf, wel—
cher ihn ſchlechterdings aus Spanien entfernt

wiſſen wollte, und ſchickte bald darauf. ſeine
Tochter Maria Anna Wietoria nach Paris,
um daſelbſt als verlodte Braut kudwigs xv.
erzogen zu werden. Dieſe Sache hatte der

Jeſuit d Aubenton, Beichtvater des ſpani
ſchen Konigs durchgeſelzt, und dafur ſeinem
Orden den Schutz des Regenten verſchaft.
Seitdein wurden die Anti-Conſtitutioniſten

ſehr

a) Des Prinzen Geſchafttrager, der Apbe Porto
Carero verlor ſeine Papiere. Einige ſagen, ein
Madchen, mit welcher er einen unerlaubten Um

gang häatte, ſtahl ſie ihm. Andere, er habe ſich
ſelbſt verrathen durch eine ungemeine Aengſtlich

keit wegen ſeines Felleiſens, als er auf der Reiſe
nach Spaulen bey Poitiers in einem Furth nnn
geworfen ward.

1) S. Heft 2. S. 206
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ſeht gedruckt, ohne doch volllg unterdruckt zu

werden.
Der junge Konig ward am 22ſten Fe—

bruat 1623 großjahrig. Duhbois blieb Mi—
niſterz ſtarb aber nach einigen Monaten e).
Der Herzog folgte ihm in eben demſelben
Jahre d) und den Herzog von Bourbon—
Condẽe erhob mehr ſein Rang, als ſeine
Geiſtesgaben, zu der Stelle des erſten Mini
ſters. Er war es, der am 12ten May 172.4
eine der harteſten Verordnungen gegen die

Proteſtanten ergehen ließf. Die VBerſamm
lungen zur Gottesverehrung ſollten mit Ga—
leeren und Lebensſtrafen belegt, die Predi—
ter hingerichtet, und die Kinder, vier und
zwanzig Stunden nach ihrer Geburt, von
einem katholiſchen Prediger getauft werden.
Kranke, die ſich weigern wurden, die Sa—

tramente der Kirche anzunehmen, ſollten bey
der Wiedergeneſung ihre Guter verlieren und

geſtaupt. werden. Zwar ward dieſes Ediet

nichi
c) Er war der Sohn eines Apothekers, und hatte ſich

dem Herzoge von Orleans, als Diener ſeiner Ver—
gnugungen, unentbehrlich gemacht. Er ſtarb am

oten Augnſt 1723.
D Am aten December 1723, und hinterließ 7 Mil

lionen Schulden.
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nicht ſogleich mit aller Strenge ausgeubt,
weil Schweden und andere Machte den Ver
folgten Zufluchtsorter anboten; und die Vor
ſtellungen der Hollander wurkten ſo viel, daß

die Einwohner im Elſaß davon befreyt blie
ben. Denn dieſer ihre Religionsfreyheit war
durch die feyerlichſten Friedensſchluſſe geſichert

worden. Aber in den Jahren von 1740
bis 1750 ſind mehrere reformirte Prediger
hingerichtet worden, weil ſie ihr Amt gethan

hatten. Jn den Jahren 1750 und 1751
verdammte das Parlament zu Grenoble uber
hundert Manner zu den Galeeren, und die
Weiber zur Zuchthausarbeit, deren Verbre—
chen kein anderes war, als daß ſie ſich von

reformirten Predigern hatten trauen laſſen.
Noch izt ſind alle Ehen der Reformirten dem
Geſetze nach ungultig, und die in deuſelben
erzeugten Kinder Baſtarde, und aller bur—
gerlichen Rechte beraubt, wenn die Einſeg
nung nicht von katholiſchen Prieſtern geſche—

hen iſt. Die grauſanien Geſetze gegen die
Reformirten ſind noch nicht aufgehoben;
wohl aber aus ſtaatsklugem Eigennutze ſtill

ſchweigend ſuſpendirt.
Eben dieſer Miniſter ließ alle Regiſter

und Rechnungsbucher der oſtindiſchen Com
pagnie
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pagnie verbrennen, welche auf den Actien
handel Beziehung hatten, durch den er ſelbſt
großen Reichthum. erworben hatte. Ob aber
die Vermahlung des Konigs mit der Tochter
des polniſchen Titular-Konigs, Stanislaus
kesczinski ſein, oder des koniglichen Lehr
meiſters, Fleury Werk war, ſcheint unge
wiß zu ſeyn e). Die Braut des Konigs
ſchickte man nach Spanien zuruck „weil ſie
erſt im ſiebenten Jahre ſtande, und das Reich

ſo lange. auf einen Thronerben, bey der
ſchwachlichen Geſundheit des Konigs nicht
warten konne. Die Vermahlung geſchah
ann 4ten September 1725. Aufgebracht
hierher verbindet ſich der Konig von Spar

 e .niene) Man fagt, der Konig habe anfangs eine portu

Ja. gieſiſche Prinzeßin heirathen ſollen, und der Abbé
Kivry ſeh deshalb nach Liſſabon geſchickt wor-

den. Aber die Favorite des Herzogs, die Frau
wou Prie habe es hintertrieben, weil ſie erfah

ren, daß man in Liſſabon Luſt habe, auch den
Herzog mit einer portugieſiſchen Prinzeßin zu ver

 mahlen. Aundere glauben, die Frau von Prie
habe zur Heirath mit der polniſchen Prinzeßin

gerathen, aus Haß gegen des Herzogs Mutter,
weelche ihre Tochter dem Konige permahlen wol—
len. Notch! andere ſehen hier eint feine Liſt des

„Fleury, welcher durch die neue Konigin den Her
zog habe ſturzen wollen.

Staatengeſch. 4. Heft. cr
n

1
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nien mit dem Kaiſer; Frankreich tritt dar
gegen der hanndveriſchen Allianz bey. Der
Wiener und Madrider Hof geben der Noth
wendigkeit nach; es wird ein Congreß zu

Soiſſons erofnet am 14ten Junius 1728;
nach funfzehn Monaten iſt kein einziger vdn
den ſtreitigen Punkten berichtiget; und der
ſpäniſche Hof, uberzeugt, daß es der Kaiſer
mit ihm nicht aufrichtig meine, nimmt die
franzoſiſchen und engliſchen Atierbietungen an,

und unterſchreibt den Vergleich von Se
villa Dieſer war vorfuglich eln Werk
des neuen Miniſters,  bes Kardinals von
Fleury, welcher ſchon 726 den Herzog von

Bourbon geſturzt hatte. Dieſer Pralat
hatte durch den Einfluß der Jeſuiten das Bis

thum Frejus in Provence, und. kurz vor dem
Tode Ludwigs XiV. die Lehrmeiſterſtelle bey
dem Thronfolger erhalten. Einnehmendes,
beſcheidenes Betragen, unter welchem aber

der groſte Ehrgeitz verborgen lag, hatten ihn
wahrend der Regentſchaft erhalten, und er
hatte dieſe Zeit genutzt ſich des Verſtandes

und Herzens des jungen Konigs vollig zu be
meiſtern. Er war 73 Jahte alt, als er die

Regie
zJue

f) S. Heft 2. S. 213 2c.
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Regierung des Staats ubernahm. Aber der
itel eines Premierminiſters ward ihm erſt

nach einigen Jahren, nachdem er Kardinal

geworden, beygelegt. Er erreichte ein Al—
ter von go Jahren, und blieb unverruckt in
der Gnade ſeines koniglichen Schulerss. Jn
deß er den Frieden von auſſen zu erhalten ſuch

te, ſtorte er ihn in der Kirche. Durch Je
ſuiten auf eine feine Art geleitet, drang er
auf Einigkeit, und verfolgte die Anti-Con
ſtitutioniſten. Er ließ den Erzbiſchof von
Ambrun s) eine ProvinzialKirchenverſamm

lung halten, welche den Biſchof von Senez,
Herrn von:; Saanem des Bisthumis entſetz

te v), und dafur von der Gegenparthei die
Spitzbuberei? von Embrun genannt. ward.
Zwolf. Biſchofe beſchiverten ſich bey dem Ko
nige, Aber das Verfahren jener Verſamm
lung; hatten aber, ſtatt aller Antwort, den

Schmerz, das Haupt ihrer Parthei, den
Kardinal. und Erzbiſchof von Paris, No
ailles, zu ihren Gegnern ubergehen zu ſehen.

J2 Dieg An der Hauphink.

h) Weil er die Burlle Unigenitus nicht annahm,
und des P. Quesnel moraliſche Gedanken fur

ein gutes Buch hielt.
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Die Parlamenter miſchten ſich ins Spiel, und

als der Pabſt Benedict XIII. ein Gebet an
den heiligen Gregor VII. in das Brevier

wollte eingeruckt. haben, geriethen Parlamen

ter und Regierung, Janſeniſten, Moliniſten
und Jeſuiten die Anhanger des Pabſtes und
die Vertheidiger der franzoſiſchen Kirchenfrei
heit in Wuth und Flammen. Die Regie—
rung bevolkerte die Gefangniſſe, und die Jan

ſeniſten ließen in Paris, auf dem Kirchhofe
St. Medard, an dem Grabe des Diaconus
Paris Wunder thun. Unheilbare Kranken
ſollten hier geheilt worden: ſehn. Funf Jahre
lang war der Zulauf zu dem Grabe des Wun
derthaters erſtaunlich; die Leute, von ihrer
Einbildungskraft thyranniſirt, bekamen Con
vulſionen i); und am Ende mufſte die Regier
rung den Kirchhof verſchließen laſſen h. Die

Hitze, der Partheien hörte nicht eher auf, bis

mani) Daher. nannte man die Freunde der Wundertha

ter Convulſionairs.
h) Ein Spotter ſchlug an die Thure den Vers an

de par le Roĩi, defenſe à Dieu
de plus operer en ce lieun.

d. h. im Namen des Konigs wird es unſerm Herr
Gott verboten, hier fernir Wunder zu thun.
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man mit den Verfolgungen nachließ; und.
man gewohnte ſich nach und nach den Streit

mehr fur eine facherliche, als wichtige Sa
che anzuſehen. Eine Veranderung, welche
fur die Geſundheit aller Jntereſſenten die vor

Geſchmack an. Bergnugungen, welchen er
hernach ſein gauzes langes Leben widmete.

Der Miniſter ſtorte ihn nicht, und that
indeß manches Gute. Er wieß dem Mi—

litairorden des heiligen Ludwigs 70000
Uvres jahrlicher Renten an l); legte den
Grund zun der marhmaligen Ecole Mili
taire h.ʒ ſtiftete das fkonigliche Commerz

dtuiſeil, welthes in Gegenwart des Konigs
ſeine Verſammkungen halten follte n), ließ
den Canal  in der Picardie anfangen; ver
mehrte die hönigürhr Bibliothek: mit 10ooo
morgenlandiſchen Handſchriften; und ſchickte
drei Aſtrondmen, die Herren Bouguer, Go
din: und de la Condamine nach der Sud
fer vy), und de Maupertuis, Elairault,

Camus
1) Jin Map. ntatmn) Jm Deeember 1726.

n) Aun 23ſten May 1730.

o) Jm Jahr 1733.

S



134

Camus und le Monnier nach Rorden, bis
an die Grenzen von Lappland um durch
aſtronomiſche Obſervationen die wahre Figur
der Erde zu beſtinmmen, deren Kenntniß für
die Schiffahrt ſo wichtig iſt.

Fleury liebte und wunſchte den Frieden,
ſo wie der Konig ſeine Vergnugungen. Abev
der Tod des Konigs vone Polen, Auguſt
des Zweyten, unterbricht die Ruhe. Der

großre Theil der Polen wahlt am ratrun
September 1733, den Schwiegervater des
franzoſiſchen Konigs, Stanislaus Ees—
czinski. Aber der Kaiſer und Rußland drin
gen den Polen den Kurfurſten. von Sach
ſen, den Sohn ihres vorigen Konigs „auf
Stanislaus wird in Danzig von einer ruſ
fiſchen Armee eingeſchloſſen, und der rußiſche
Feldmarſchall Graf von Munnich ſetzt einen

Preis auf feinen Kopf. Fleury ſchickt eine
Eſcadre mit 1500 Mann unter dem Herrn
de la Motte nach Danzig. Dieſe kan
nichts thun, ob wohl der franzoſtſche Ge

ſandte in Danemark, Graf von Plelo, ſich
in Kopenhagen auf die Eſcadre einſchift, und

dtollkühn
p) Jm Jaht 1736.
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tollbuhn.genug.iſt mit einer Hand voll Leute

die Ruſſen. anzugreifen. Stanislaus fluch
tet verkleidet aus: Danzig nach Preußen,
und Ludwigtz in ſtinem Schwiegervater be
leibigt, erktart dem Kaiſer, der zur Beob

tachtung dar. ipolniſehen. Konigswahl. 120do

Mann hatte an  divnſchleſiſche Grenzdrlicken
laſſeit, amn? reteno Oetober 1733 den rie.
Entweder hatte Fleurt keine hinlangliche Flot

tetnnach  Danzig ngeſchickt, um England zu
ſchenen, welchesnbeh der Ausruſtung einer

größern Sermuicht nnicht: wurde gleichgultig
gewiſen ſehn; oher  des Miniſters Abſicht war
gueith“ ſnfangs. nieizr; die Erwerbung won Koth
eiugett; ialr voe Einſetzung des Stanislaus
riuft deni pobaiſchen Thron. Die Zeltumſtan
e onndenun giro Jrnkreich nicht /guinſtiget
ſehm GEagla ada und Holland hatten  zum
Kriege: keine Luſt der ſpaniſche Hof wollte
vnn Jtalien; eue  Erwerbungen machen, und

der Konig von Sardinien Carl Emanuel
begehrte Mailand a). Die italianiſchen
Staaten des Kaiſers gehen in zei Felbzugen

Lerloren. Der Marſchall von Berwick be

vt

kagert Philippoburg, wird erſchoſſen, aber

q) G. Heft 2. G. 221 1e.
 ichs



ſechs Tage darauf geht die Veſtung an den
Marquis d Asfeld uber r).Der Matſchall
von Villars und der Konig von Sardinien
bemachtigen ſich des Matlandiſchen Der

Marquis von Boigny und. der Graf von
Broglio ſchlagen die Kaiſetlichen unter dem

Grafen ven Merch bey Parmat), und
roglio den Grolen one Konigseck bey
BGuaſtalla Der Kaiſet,unglüucklich im
Felde, und mit den Garantian ſenr pragmae
tiſchen, Sanction beſthaftlget nunterreichne

amigten Oetober/ die  imolliehn verhandel
ten. Wioner Praliminariem· Staniblaus
brhalt, den Titel eines Konigs von Polen;
bekommt das Herzogthum Bar ſeogleich, anh
Lothringen nach dem Tode des Großherzogs

von Florenz.  Beyde  herzogthumer, Eoth
ringen und Bar ſſollen nach des. Stanis
laus. Tode mit Frankreich vereint werden,
und dieſes dagegen die nragmatiſche Sanetinun

des
r) Am asten Junius 17342 2! 25

villars ſtarb in Turin an r zten Juniur
1734.

1t) Sie heißt auch die GSrhlncht: hey Cuſtagnetta.
Mercy blieb, als er die groſte Hofnung zum Siegs

hatte. Am agſten Junius 1734.
u) Am igten Septemberenz 95D
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des Kaiſers garantiren. So machte der Kar
dinal Fleury eine Erwerbung, um welche
ſich die Franzoſen ſeit hundert Jahren ver—
geblich bemuht hatten. Sardinien nahm
den Frieden ſogleich an, und war mit einem
Stück des Muatlandiſchen zufrieden v). Aber
Spaniott zogerte moch; bis endlich nach vie

len beſondern Verhandlungen, ain  igten No
vember 1738 der Wiener Deßfinitivtractat
unterſchrieben ward?

Die Ruhe von Europa ward bald durch
einen weit allgrmeinern Krieg unterbrochen,
welchen der Tod! Kaiſer Karl's des Sechs
ten w) veranlaßte. Vermoge ſeiner pragma
niſchen Sunctiehr· ſollte ſeine Tochter Maria
Thereſia Gemathlin? des Großherzogs von
Toſtuna, Frang in allen Staaten des Hau
ſes Oeſterreich ſuteediren. Aber der Kur
farſt von Bairru, Karl Emanuel beſtritt
die Gultigkeit jenes Hausgeſetzes, und be—
hauptete ein naberes Erbrecht r). Der Ko

nig

v) Mit den Landſchaften Tortoneſe und Navareſe.
w) Am aoſten Oetober 1740.
7) Der Anſpruch grundete ſich auf die Abſtammung

des Kurfurſten von der zweiten Tochter des Kaiſers
Ferdinands J. Annn, welche an Albert V. Her

zog von Baiern, vermahlt worden. Jm Teſtameute,

ſagte

v
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nig von Preußen machte Anſpruche auf den
gröſten Theil von Schleſien, und ließ noch
im Winter 1740 ſein Heer marſchiren. Der
Kardinal Fleury haßte allen Krieg wegen

der großen Geldkoſten.. Aber izt forderte
Frankreichs alter Bundagenoſſe, der Kure
furſt von Baiern, Hülfe, und. der Marſchall

von Belleisle ſtellt dem Kardinal vor, eine
ſo ſichre Gelegenheitzdie: ſterreichiſche Macht:
zu zerſtuckeln, und die Kaiſerwurde auf ein
anderes Haus zu bringen werde ſith nie
wieder finden. Der gluchlichenSortgangr; der

preußiſchen. Waffen gebe das Sviel ſchon
halb gewonnen. Geld, gzwei Heere und
Geſchwindigkeit wurden, nach einem kur

zen Kriege die oſterreichiſche Macht: vernich

tet haben. Die Vorſtellung,:dauß der Nrieg
nicht von Dauer ſeyn konne, und die Par
thei, welche Belleisle am Hoferhatte/ uber
redeten den Kardinal. Aber aus gewohn

lither
ſagte der Kurfurſt, iſt feſtgeſetzt, daß die Nach
kommen der Anna, die, oſterreichiſchen Staaten
erben ſollen, wenn Ferdinands Stamm rohne
mannliche Erben abginge. Der Wiener Hof da
gegen ivollte die Worte „ohne ceinige Erben, ge
leſen wiſſen. Das Unnſndlichere gehort in die

teutſche Geſchichte. ue J
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licher Sparſamkerit? gab er gleich Anfangs
nicht ſo viel Geld und Truppen her, als der
Marſchall  verlangt hatte. Dieſer Fehler
verlangerte denKrieg, und vereitelte am En
de den ganzen großen Entwurf. Am tgsten
Maj 1741 wird das Bundniß zu Nymphen
burg· mit Baiern geſchloſſen undb 50o000
Mantit unterdem! Marſchall von Broglio
ſtoßen; als Hulfsvolker zu dem Kurfurſten.
Prag, die Hauptſtadt von Bohmen wird
tim 26ſten Auguſt u741 erobert. Eine zwei
te:Armee unter dem Marſchall von Maille
bois rückt nach Weſtphalen, und nothigt
die Hollander, bent Kurfurſten von Hanno
vrr und einitjeranbere Reichsfurſten zur Neu

J

tralitat. Belleiste unterhandbelt indeß mit
den teutſchen: Furſten, und der Kurfurſt von
Baiern wird am Aten Jenner 1742 zum
Kaiſer gewahlt. Dieſes anfangliche Gluck

wird. von dem ſparſamen Kardinal Fleury
nicht gehorig unterſtutzt; Belleisle und
Broglio veruneinigen ſich, und der Konig
von Preußen ſchließt ſchon am uten Junius
1742 ſeinen beſondern Frieden mit der Ko

nigin von Hungarn. Das franzoſiſche Heer
wird in Prag eingeſchloſſen; und 60000
Nann unter Maillebois, welche es retten

ſollen,
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ſollen, marſchiren vonn Rhein an die bohmi
ſche Grenze, und wieder zuruck, ohne etwas

gewagt zu haben. Aber Brogljo tauſcht
ſeinen Gegner, den Prinzen: Karl von Loth
ringen v), und entwiſcht aus Prag, in der
Nacht vom 16ten zum a7ten December mit
14000 Mann. Nun. nimint der Krieg die
unglucklichſte Wendung. fur Frankreich unh

ſeinen Bundsgenoſſen. Ganz Baiern wirh
von den Oeſterreichern vbeſetzt; Georg A.
von England tritt an  der Spitze von ÿo
Mantltauf und ſchlugt. aun arſten. Jenllus
1742 ben: Marfehull von Rogilles bey Deti

tingen 3); der Konig von Sardinien tritt
am 1zten September zur oſterreichiſchen
Parthei, wodurch die Spanier in Verle—
genheit. geſetzt werden. Frankreich, welches
in Teutſchland ſchon wenigſtens S0oo Mornn
verlopen hatte, muß nun die Spanier in

Ztalien
Jy) Er war ein Bruder von. dem Gemahl der Maria

Chereẽſia.
H) Jm Mainziſchen. Eun! zu ffruher Augriff det

Herzogs von Grammaont oll aun. vieſem Nu—
glnuck. Schuld, geweſen ſeyn5. vhna welchem, die

feindüche Armee in der! gebſien Gefaur war, aus
gehungert zu werden. wer Kattinal Fleury
war ſchon am agſten Jeier“t 743. geſtuvben.
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Jtalien unterſtützen, und kann der Kriegs—
erklarung gegen England und die Konigin
von Hungarn nicht ausweichen a). Denn
jenes hatte eine, unter franzoſiſcher Bede
ckung aus Toulon ausgelaufene, ſpaniſche
Flotte am a2ſten Februar angegriffen; und
dieſe wollte von keinem Frieden horen mir dem
von Frankreich gemachten Kaiſer. Ludwig
der Funfzehnte geht ſelbſt zu der Armee in

den Niederlanden.b), welche der Marſchall
von Noailles und der Graf Moriz von Sach
ſen e) commandirten, und erobert die Bar

rier-Veſtungen Menin d), Ypern e) und
Furnes 5).  Jndeß dringt der Prinz Karl
von Lothringen. in Elſaß ein. Der Konig
eilt gur Hulfe ʒ wird an Mez todtkrank, und
die Einwohnervr Paris beklagen iht ſchon

Hals Ludwig den Vielgeliebten. Jn der

uuee

Folge dachte kein; Franzos an dieſen Beyna

men,

a). Jene am 1gton. Merz, dieſe am agſten April
1744.

b) Jm May 1744.
c) Ein naturlicher Sohn Auguſt II. Koönigs von
Polen und Kurfurſtens zu Sachſen.

d) Am gten Junius 1744.
e) Am agſten Junius.

f) Am 11 ten Julint.
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men, ohne ſich zugleich eines großen Jrr—

thums zu erinnern.
Aber noch vor der Krankheit des Konigs

war am a2ſten May zwiſchen Frankreich,
Preußen, Kurpfalz und Heſſencaſſel ein
Bundniß, zum Beſten des bedrangten Kai—
ſers, zu Frankfurt am Mayn geſchloſſen.

Denn die Konigin von Hungarn wollte dem
Kaiſer keinen billigen Frieden zugeſtehen s),
und der Konig-von Preußen hatte Urſache,
fur ſein Schleſien beſorgt. jzu ſeyn. Der

Einmarſth des Konigs von Peeußen in Boh
men, befreit den Elſaß Lon eder dſterreichi

ſchen Armee. Man rechnet es dem Mar
ſchall von Noailles als unverzeihlichen Fehler
an, daß.er den Prinzen Karl von Lothrin
gen in der Nacht voni2gſten: Auguſt uber
den Rhein gehen.laſſen; vhne!ihn anzugrei
fen. Aber uber dergleichen. Vorfalle kann
nur der erfahrne Kriegsmann urtheilen, und
ſein Urtheil iſt auch nur Kriegsmannern ver

ſtandlich. Der Prinz uon Eonti ſchlagt am
goſten

9 Sie verlaugte, der Kaiſer ſollte. ſeine Kaiſer

wurde, zum Beſten ihres Gemahls, niederlegen.
Dieſes ware eine Beſchimpfung der teutſchen Kur
furſten geweſen, welche ihn. gewahlt hatten.



zoſten Septeinber 1744 den Konig von Sar
dinien bey Coni, und Ludwig, der ſich
wieder zu der Armee des Marſchalls von
Coigny begeben hatte, erobert die Veſtung
Freibura d). Aber dieſe Eroberung koſtete
2oooo Mann.“!

Die Veebindung mit Preußen war der
Krotie Frankreith nur auf kurze Zeit nutzlich.

Der Kaiſer Karl Vil. ſtirbt am 2oſten Jen
ner; und ſein Sohn ſchließt mit der Konigin
von Hungarn einen beſondern Frieden i).
Die Sthlacht bey Fontenoi am urten May
1745, in welcher der Graf von Sachſen die

Englander, Hollander und Hannovera
ner ſchlat, verichaft zwar den Beſitz von
Flandern. Abei bald darauf vergleicht ſich der
Konig von Prekußen mit ſeiner Feindin k),

und nin fallt die ganſe taſt des Krieges auf
Frankreich. Alte dſterreichiſche Niederlande,

außer Luremburg, werden von den Franzoſen

im folgenden Feldruge (1746) beſetzt und
der Marſchall von Sachſen behauptet hier
die Winterquartiere durch den Sieg bey

Raucouxr

h) Am agſten November 1744.

i) Am auſten April 1745.
k) Am ayſten December 1745.
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Raucour uber den Prinzen Karl i). Dem
hollandiſchen Flandern geht es nicht beſſer m),

welches der Konig ohne Kriegserklarung
wegnehmen laßt; der Marſchall. von Sach
ſen ſchlagt den Herzog von Cumberland n)
bey Kawfeld, und die fur unuberwindlich ge—
haltene Veſtung Bergenopzoom wird im An
geſicht der ganzen feindlichen Armee, durch
den Grafen von Lowendahl, einen Danen,

mit Sturm genommen o). Der Konig ſelbſt
machte die Bemerkung, daß ſeine behden
groſten Feldherren Auslander waren.

Das Gluck der franzoſiſchen Waffen in
den Niederlanden erſetzte nicht den Verluſt

in andern Gegenden. Der junge Prinz
Eduard, Sohn des Pratendenten, war
ſchon 1745 mit einem einjigen Schiffe nach

Schottland gegangen. Der Zulauf der
Scchotten war ſo ſtark, daß er in England,

bis zwanzig Meilen von London, vorrucken
konnte. Aber ſo wenigen Widerſiand er hier
antraf, eben ſo wenige Anhanger fand er.

Er1 mnueueee

1) Am  riten Oetober 1746.
m) Jm Julius 1747.

l—n) Den 2ten Julins.
o) Am sten Eeptember.

2 2 4
5
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Er muſte zuruck, ward bey Culloden ge
ſchlagen und konnte ſich erſt im Septem
ber, nach den außerordentlichſten Gefahren,
nach Frankreich retten. Jn Jtalien verliert
der Marſchall von Maillebois die Schlacht
bey Piazenza O, und damit die Lombardei.
Zur See geht es noch ſchlimmer. Seit dem
Treffen bey Toulon war die brittiſche Flotte

Meiſter im mittellandiſchen Meere, und ver
hinderte die Einſchiffung friſcher Truppen kach

Jtalien. Der Admiral Warren erobert am
27ſten Junius 1745 die Veſtung Louisburg

auf Cap Breton, und vernichtet dadurch
die Fiſcherey der Franzoſen in dieſen Gewaſ—

ſern r). Admiral Anſon nimmt am i4ten
May 1747 bey Cap Finisterra ſechs konig
liche Schiffe, mit welchen der Marquis de
la Junquierre ſieben oſtindiſche Handlungs
ſchiffe begleitete, deren Verluſt auf 20 Mil—

lionen

p) Am a?ſten April 1746.
a) Am 16ten Junius 1746, gegen den Furſten

von Lichtenſtein.
r) Cap Breton liegt an der Mundung des Fluſſes

St. Laurent., und iſt der Schluſſel von Ca—
nada. Der Steodckfiſchfang beſchaftigte damals
zoo franzoſiſche Schiffe, und war eine Pflanz
ſchule erfahrner Seeleute.

Etaatengeſch. 4. Heft. K J

J
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lionen Livres geſchatzt ward. Gleiches Gluck
hat der Admiral Hawke am asſten Oetober

in Weſtindien gegen den Herrn lJ Eſtenduere,

welcher ſechs Schiffe verliert. Jn Oſtindien
ſchlagt zwar der Gouverneur von der Jnſel
Bourbon, de la Bourdonnayhe den Admi
ral Barnet an der Kuſte von Coroman
del s), und erobert Madras, damals noch
den wichtigſten Ort der Englander in Jn
dien. Aber die Unterſtutzung von Europa
aus fehlte, und am Ende des Krieges hatte

Frankreich nicht mehr als ein einziges Kriegs
ſchif von der Linie.“: Dieſe Schwache der
franzoſiſchen Seentacht, war ein Werk des

Kardinals Fleury.
Der Konig hatte mehr als einmal Frie

den angeboten. Jetzt machte ihn die Ver
nichtung ſeiner Seemacht, die dringende Ge—

fahr der weſtindiſchen Colonien, und ein ruſ
ſiſches Heer, welches der Maria Thereſia
zur Hulfe eilte, nothwendig. Die Bela—
gerung von Maſtricht, welche der Marſchall

von Sachſen am 16ten April 1748 unter—
nimmt, beſchleuniget ihn. Denn Holland
befand ſich bey der Eroberung jener Veſtung

in

s) Am éten Julijs 1746.
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in der groſten Gefahr. Da nun Frankreich
Nichts fur ſich verlangte; den Englandern

der Krieg auch uber 142 Millionen Thaler
koſtete, und der Einmarſch rußiſcher Trup
pen im teutſchen. Reiche Unwillen erregte: ſo
unterzeichneten die Seemachte und Frank

reich ſchon am zoſten April 1748 die Frie—
denspralimingrien zu Aachen t). Frankreich
verlor und gewann nichts, außer daß es
Dunkirchen von der Seeſeite demoliren, und

den Pratendenten aus ſeinen Grenzen entfer

nen muſte. Nur Preußen und Sardinien
hatten durch dieſen Krieg gewonnen, wel—
cher nach der Meinung des Prinzen von
Conti, Frañkreich 464000 Menſchen, und
845 Millionen Livres neue Steuern gekoſtet
hatte.

Kurz nach dieſem Frieden ſtirbt der Mar
ſchall von Sachſen ih, und der Konig uber

laßt. ſich und ſein Reich der Leitung ſeiner

K 2 Mai
t) Der fbrmliche Friedensſchluß erfolgte erſt durch

die vom 1gten October bis 7ten November ge—
ſchehenen Unterzeichnungen.

u) Am zoſten November 1750. Am 27ſten May
1755 folgte ihm der Marſchall von Kowen—
dahl.
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Maitreſſe, der Marquiſe von Pompadour v.
Die Haabſucht dieſes Weibes raubte dem
Konige die Liebe ſeiner Unterthanen, und
hatte den groſten Antheil an dem unglucklichen

Erfolge des folgenden Krieges. Denn ſie
verkaufte die Anfuhrung der Heere an die

Meiſtbietenden mit eben ſo wenigem Beden
ken, als die Miniſterſtellen.

Der Urſachen zu dem ſchimpflichſten Krie—

ge, den Frankreich ſeit Jahrhunderten ge
führt hat, waren mehrere. Die Britten
waren eiferſuchtig auf das ſchnelle Wachs
thum der franzoſiſchen Zuckerinſeln und die

Franzoſen auf den Flor der engliſchen Kolo—

nien in Nordamerika. Jn Oſtindien ver
anlaßte Dupleir, Generaldireetor der fran

zoſiſchen Handlungsangelegenheiten zu Pon
dichery, Streitigkeiten, indem er ſich in
die Handel der indiſchen Furſten oder Na
bobs w) miſchte, und dadurch die Englan

der zu einem gleichen Betragen reizte. Doch

dieſe

v) Sie war die Tochter eines Schlachters Poiſſon
und Frau eines gewiſſen de Etioles. Der Ko—
nig lernte ſie 1745 kennen.

w) Ehemalige Statthalter des Groß Moguls,
dem ſie aber nach und nach faſt Alles abgenom
men haben.



149

dieſe Handel wurden zu Anfange des Jahres
1755 durch ſeinen Nachfolger, Godeheu,
beygelegt. Nicht ſo die wegen Amerika.

Jm Utrechter Frieden war Neuſchottland
oder Acadien an England abgetreten worden

nach ſeinen alten Grenzen. Aber dieſe al
ten Grenzen eines, den Landeseingebohr
nen geraubten, Landes waren itzt ſchwerlich
zu beſtimmen. Die Franzoſen wollten ihr“

Canada und Louiſiana in Verbindung
bringen, durch eine Menge Forts, welche
in einer Landſtrecke von tauſend bis zwolfhun

dert franzoſiſchen Meilen ſollten angelegt wer
den, und machten damit am Dhiofluſſe r)
den Anfang. Durch eine ſolche Kette von
Forts wurden die Franzoſen nicht nur faſt

den ganzen Pelzhandel an ſich geriſſen, ſon
dern auch die englichen Colonien jenſeit der
großen Geburge und dem Meere eingeſchloſ—

ſen gehalten haben. Endlich beſchwerte ſich

England, daß die Franzoſen die Jnſeln Lu
cia, St. Vincent, Grenada und Domi
nica ſeit dem Aachner Frieden beſetzt habe,

welche nach einem Artikel des Friedens von
„Utrecht, keine von beyden Machten beſetzen

ſollte.

r) Jn LCouiſiana.
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ſollte. Schon am zten Julius 1754 kam es
zu Thatlichkeiten am Ohio. England ließ
am 25ſten April 1755 eine Flotte auslaufen,
welche am 1oten Junius auf der Hohe von
Terre neuve zwey franzoſiſche Kriegsſchiffe

wegnahm, und gleich darauf bemachtigten
ſich die Englander aller Kauffartheyſchiffe,

die ihnen aufſtießen. Auf dieſe Art ſoll Frank—
reich gleich anfangs ßooo Matroſen verloren
haben. Die franzoſiſche Seemacht war auf

keine Art mit der brittiſchen zu vergleichen.
Ein hundert und dreyßig Schiffen, von „wel—
chen das kleinſte 5o Kanonen fuhrte, konnte
Frankreich nur 67 entgegen ſtellen. Es ver

lor 37 Linienſchiffe, 55 Fregatten, die weſt—
indiſchen Zuckerinſeln, Canada, den oſtin
diſchen Handel; und auf dem feſten Lande
war das Gluck nicht viel gunſtiger.

Der Krieg auf dem feſten Lande, wel—
cher ſich an dieſem Seekriege anknupfte, und

das Staatsſyſtem der europaiſchen Muachte
ganzlich umanderte, hatte ſeine eigene Ver

anlaſſung. Die Kaiſerin Konigin, Ma
ria Thereſia konnte den Verluſt von Schle-
ſien nicht verſchmerzen, und hatte in dieſer

Abſicht ſchon 1745 und 1746 mit Rußland
und Kurſachſen geheime Verbindungen ge

ſchloſſen.
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ſchloſſen. Der Konig von Großbritannien
hatte einen franzoſiſchen Angriff auf ſein Kur—
furſtenthum Hannover zu furchten. Der
Wiener Hof verweigerte dieſem alten Bunds

genoſſen die nach den Vertragen geforderte
Hulfe. Der Konig von Preußen ninmt
bie Vertheidigung der hannoveriſchen Lande

„über ſich M, und ruckt, ſeinen Feinden zuvor-
zukommen, im̃ Auguſt 1756 in Sachſen
ein. Frankreich ſchließt dagegen am 2ten

May 1756 ein Bundniß mit Oeſterreich,
und Europa ſah zwey Machte vereint, wel—
che ſeit drey Jahrhunderten die erbitterſten

Feinde geweſen waren. Fur Frankreich war
dieſe Verbindung ſehr nachtheilig; es ver
zehrte ſeine Krafte auf dem feſten Lande, wel
che ihm auf den Meeren mehr Vortheil ſchaf
fen konnten.

Der Anfang des formlichen Krieges war

glanzend genug. England ward mit einer

Landung geſchreckt, indeß ſich zu Toulon
tooo Mann unter dem Herzog von Riche

lieu einſchiffen, und nach Minorca ſegeln 3).

Der
y) Durch den Traetat von Weſtmunſter vom 16ten

Jenner 1756.
Am 18ten April 1756.

u
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Der Maraquis de la Galiſſoniere deckt die
Unternehmung mit 12 Kriegsſchiffen; der
Admiral Vyng weicht ihm nach einem kur—
zen Gefechte, und der eugliſche Commandant

Blockney ubergiebt die Veſtung Mahon a).
Jn Jndien nimmt der Nabob von Benga—
len, durch Franzoſen aufgehetzt, den Eng

landern Calcutta ab b); in Amerika geht
das engliſche Fort Oswego verloren e), wel
ches die Communication zwiſchen den fran
zoſiſchen nordlichen und ſudlichen Colonien

unterbrechen ſolltez der Marſchall d' Etrẽes
ſchlagt den Herzog von Cumberland bey Ha
ſtenbeck d), und die hannoveriſchen Lande

fallen durch die Convention von Kloßer
Seven in franzoſiſche Hande e). Noch vor

der
a) Am agſten Julius.
b) Am 26ſten Junius 1756.
c) Am 14ten Auauſt i7565.

J

d) Am asſten Julius 1757.
e) Am ?7ten September 1757. Die Franzoſen ſoll-—

ten im Beſitz von Hannover bleiben, alle Feind
feligkeiten in dieſem Lande eingeſtellt ſehn, die
feindliche Armee jenſeit der! Elbe ſich zuruckziehen,

und dadurch den Franzoſen freve Hand gegen den
Konig von Preußen laſſen. Sie ward bald ge—
brochen, und ein Theil ſchob die Schuld auf den
andern. Gewiß iſt es, daß Richelien gegen die

Convention das Hannoveriſche druckte und plun
derte.
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der Schlacht bey Haſtenbeck ward d' Etrees
zuruck gerufen, und der Herzog von Riche—

lien, ein Gunſtling der Pompadour, an
ſeine Stelle geſchicſt worden. Eine Veran—
derung, welche fur Frankreich ſehr ungluck—
lich ausſchlug. Der Prinz von Soubiſe,
vereint mit dem Prinzen von Sachſen Hild—
burghauſen, welche ein Heer von wenigſtens
z50o0oo Mann nach Sachſen fuhrten, wer

den am gten November 1757 bey Rosbach f)
mit 2500o Mann von dem Konige von Preuſ
ſen angegriffen, und mit dem erſten Angriff

aus dem Felde geſchlagen s). Der Herzog
Ferdinand von Braunſchweig, der ſtatt
des Herzogs von Cumberland das Comman
do der alliirten Armee ubernommen hatte,
treibt die Franzoſen aus Hannover b), Nie—
derſachſen, Heſſen und Weſtphalen id, und
ſchlagt den Grafen von Clermont, RNiche—

lieu's

f) Jn Thuringen, nicht weit von der Stadt Mer-
ſeburg.

9 Nur zooo Lodte blieben auf dem Schlachtfel—
de; aber 6000 wurden gefangen, mit 8 Gene—

vals, 250 Vfficieren und 63 Kanonen.

h) Noch im Jahr 1757.
i) Jn einem Winterfeldzuge vom Februar bis Merj

1758.
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lieu's Nachfolger, bey Crevelt k). Doch
dringen die Franzoſen mit neuen Verſtarkun-
gen unter dem Marquis de Contades wieder
vor, und ein zweites Herr unter dem Prin
zen von Soubiſe beſetzt Heſſen. Der Graf

von Broglio, des Prinzen Nachfolger,
ſchlagt den Angriff der Allirrten bey Bergen
gb l), und das Kurfurſtenthum Hannover
ſcheint eine unfehlbare Eroberung. Aber der
Herzog Ferdinand von Braunſchweig ver—
eitelt dieſe Erwartung durch den Sieg beh
Minden uber den Marſchall von? Contades

und den Grafen von Broglio n).
Zur See folgt ein Schlag auf den an J

dern. Anſon vernichtet uber 10o Kaper
und Kauffartheiſchiffe in dem Hafen von St.
Malo n), und ſteckt die mit Schiffsvorrath
angefullten Magazine in Brand o). Howe
und der General Bligh zerſtoren den neuen

Hafen

k) Am 27ſten Junius 1758. Jm Furſtenthum
Mors.

1) Am uzten April 1759. Jn der Nachbarſchaft
von Frankfurt am Mayn.

m) Am iſten Auguſt 1759. E

n) Am gten- Junius 1758.
Jo) Dieſen Schaden allein fchatzte man uber 12 Mils

lonen Livres.
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Hafen zu Cherbourg ); Admiral Bosca
wen mit den Generalen Ancherſt und Wolf

erobert kouisburg auf Cap Breton o), wo
durch den Franzoſen die Rettung von Cana
da faſt unmoglich gemacht wird; Keppel
nimmt die Etabliſſements am Fluß Senegal

in Afrika weg der Angriff des Kommo—
dore Moore und des Generals Hopſon auf
Martinique wird zwar abgeſchlagen, aber

Nadau ubergiebt die Jnſel Guadaloupe s)
Boseawen ſchlagt eine franzonſhe Flotte, 9

welche unter dem de la Clue von Toulon
nach Breſt ſegeln wollte, eine Landung in

England zu unterſtutzen t); Admiral Saun
ders und General Wolf erobern Quebeck,
die Hauptſtadt von Canada, welches

ei einem ganzen Jahre
hulflos gelaſſen hatte u), und Hawke zer

J

ſtreut
p) Jm Auauſt 1758.
q) Am 2s6ſten Julius 1758. Funf franzoſiſche

Linienſchiffe und 6 Fregatten wurden im Hafen
verbrannt.

r) Jm May 1788.
s) Am iſten May 1759.
t) Am a7ten Anguſt 1759, bey Lagos an der

Kuſte von Algarbien. Die Franzoſen verloren
von 12 kinienſchiffen funfe.

u) Am uzten September 1759.
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ſtreut und vernichtet die letzte Anſtrengung

der ſranzoſiſchen Marine, welche von dem
Marſchall von Conflans eben ſo feig, als
ungeſchickt angeführt ward v). Frankreichs
Hofnung beruhte nun auf dem Kriege in

Teutſchland. Aber auch dieſe ſchlug fehl,
da ſeine machtigen Bundsgenoſſen, Oeſter
reich und Rußland den Konig von Preuſ
ſen nicht uberwaltigen konnten. Selbſt die

Theilnehmung Spaniens an dem Kriege
gegen Enaland konnte nicht helfen; ſie ge

ſchah zu ſpat wh) Jn Dſtindien ging! alles
verloren, da der Graf Lally Pondichery
ubergeben muſte Jn Weſtindien hatten
die Jnſeln Dominique v), Martinique,

Grenada, Lucia, Vincent ein gleiches
Schickſal 5), und 25000 Matroſen ſaßen in
engliſcher Gefangenſchaft.

Eine auch nur etwas anſchauliche Dar

ſtellung der Fuhrung dieſes Krieges wurde

fur
v) Am aoſten November 1759, an der Kuſte von

Bretaque. 2w) Sie war eine Folage des bourboniſchen Fa
inilienvertragg. S. Heft 2. GS. 241.

x) Am, 15ten Jenner 1761.
p) Am Sten Junius 1761.
1) Jm Februar 1762.
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fur den Zweckdieſer Schrift zu weitlauftig
ſeyn. Aber die allgemeinen Urſachen von
Frankreichs Ungluck in demſelben laſſen ſich
leicht erkennen. Die Marine war ſeit Fleu—
ry s Zeit vernachlaßiget; der Konig fiel ſeit
dem Aachner Frieden in die tragſte Untha—
tigkeit, und die Regierung in die Hande
einer Maitreſſe. Dieſe ſetzte ihreè Günſtlinge.

ins Miniſterium, und ſtellte ſie an die Spitze
der Armeen und der Flotten. Daher eine be—

ſtandige Veranderung der Feldherren, wel
che in Teutſchland binnen funf Jahren ſechs
mal abgerufen wurden. Der erſte und gluck—

lichſte von ihnen, der Marſchall d' Etrees
muſte mitten im Laufe ſeines Sieges das

Commando: an den Herzog von Richelieu
abgeben, nnter wwelchem die ſiegende ürmeen
ohne Schlacht aufgerieben ward. Der Mar—
ſchall von Conflans commandirte den letzten

Reſt der Seemacht, und wuſte nicht, ob er
fechten oder fliehen ſolle. De la Clue hat—
te es vorher nicht beſſer gemacht. Mangel

an Geld und Einrichtungen gaben izt den
Feinden jenen großen Vortheil, welchen die

Franzoſen in den vorigen Kriegen faſt immer
gehabt hatten, in jedem Feldzuge die Erſten

im Felde zu ſehn. Und dann waren es auch

keine
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keine Reichstruppen, mit welchen die Fran—
zoſen in Teutſchland zu ſtreiten hatten.

Der Friede ward theuer erkauft. Aber
man meint, er wurde weit mehr gekoſtet ha

ben, wenn Georg II. und das alte Miniſte—
rium in England noch am Ruder geweſen.
Georg III. a) wunſchte den Frieden des Frie—
dens, Lord Bute, des Konigs Gunſtling
und Miniſter, ſeiner ſelbſt wegen. Schon
im May 1760 ließ der neue Miniſter von
Frankreich, der Duc de Choiſeul v) durch
den Herrn de Buſſy in London Vorſchlage
thun, welche Pitt von der Hand wieß.
Denn er ſah ein, daß man ihn nur aufhal—
ten, und indeß Spanien in die Waffen
bringen wollte. Da aber Pitt ſeine Stelle
niedergelegt hatte, und Spanien ſehr un-
glucklich war, fingen die Unterhandlungen
wieder an, durch den Grafen von Vitry,
ſardiniſchen Geſandten in London. Der Her

zos
J

a) Er ſuecedirte 1760 am 25ſten Oetober.
b) Er war Ambaſſadeur in Rom bis 1756,wo er

zuerſt einen tiefen Blick in die Verfaſſung des Je
ſuiterordens that. Dann aing er als Ambaſſa
deur nach Wien, wo ſer bis zu Ende 1758, da
ihm der Kardinal von Bernis die Miniſterſtelle
der auswartigen Angelegenheiten uberließ.
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zog von Bedfort wurde drauf nach Frank—
reich, und der Herzog von Nivernois nach
England geſchickt. Zu Fontaineblau wur—
den am zten November 1762 die Pralimina
rien, und zu Paris am roten Februar 1763
der Definitivtractat unterzeichnet. Frank—
reich verlor in Bengalen ſeine Factoreien bis
auf drei, welche aber nur mit 16 Mann
Soldaten beſetzt ſeyn ſollten; in Aſrika Se—

negal, wichtig wegen des Seclaven- und
„Gummihandels; in Amerika Canada bis an

den Miſſiſippi-Fluß und den Pelzhandel;
Cap Breton mit der Fiſcherei ſowol hier,
als in dem Lorenzfluſſe; in Weſtindien die
Juſeld Grenada, St. Vincent, Domi
nique und Tabago. Dagegen gaben die
Englander zuruck in Oſtindien Pondicheri,
Mahie und den Handel auf Coromandel;
in Weſtindien Martinique, Guadaloupe,
und St. kucia, bey Terre Neuve zwei klei—
ne wuſte Jnſeln zum Behuf der Fuſcherei in
dieſer Gegend, aber mit der Einſchrankung,
dieſe Jnſeln weder zu befeſtigen, noch im
Winter eine Beſatzung daſelbſt zu halten.
Jhre Fiſcherei ward auf die nordoſtliche und
nordweſtliche Kuſte von Terreneuve einge—

ſchrankt, vom Cap Bonaviſta bis an die

Spitze
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Spitze Biche. Auch in dera Meerbuſen des
Lorenzfluſſess ward ihnen die Fiſcherei er
laubt, aber ohne ſich den enqliſchen Kuſten
auf drei Meilen zu nahern. Dadurch ward
nicht nur die franzoſiſche Fiſcherei in Anſe—
hung des Kabliaus oder gedorrten Stockfi—
ſhes vermindert; fondern England verhin
derte auch, daß die Franzoſen in den unge—

heuren Wuſteneien am Lorenzfluſſe keine
neue Ecabliſſements anlegen konnten. Das
groöſte Gluck für Frankreich bey dieſem Frie
den war daß es ſeine Zuckerinſeln. Marti
nique und Guadaloupe zuruck betam. Die
ſe Quelle des Handels war mehr, als Erſatz,
fur den Verluſt auf dem feſten Lande von
Nordamerika, und funfzehn Jahre nach den

unglücklichſten Kriege erſchien die franzoſiſche
Seemacht furchterlicher, als jemals.

Wahrend dem Kriege, und nachher,
dauerten die heftigſten Streitigkeiten fort zwi

ſchen den Appellanten und Conſtitutioni—
ſten, zwiſchen der Regierung und den Par
lamentern. Die Appellanten wurden ver
folgt, und die Parlamenter, welche ſich der
Appellanten annahmen und die koniglichen
Ediete wegen neuer Auflagen nicht in ihre
Bucher eintragen wollten, wurden mehr als

einmal
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einmal exilirt, und wieder zuruckberufen.
Der Konig ſelbſt gerieth bey dieſen Handeln
in Lebensgefahr. Ein Bedienter, Robert
Franz Damien, welchem politiſche Kan—
nengießerei. den Kopf verruckt hatte, ſticht
dem Konige am zten Jenner 1757, als er
gegen Abend in den Wagen ſteigen will, ein

Federmieſſer unter die funfte Ribbe. Seine
Abſicht ſcheint nicht die Ermordung des Ko

nigs geweſen zu ſeyn. Er wollte ihn ſleicht
verwunden, und damit ihm die Lehre geben,
den Appellanten nicht langer die Saeramen
te auf dem Todtbette verweigern zu laſſen,
und den Parlamentern beſſer zu begegnen.
Er ward üirmenſehlich gequalt, ehe man ihn

durch Pferbe zebreiſſen ließ, und es war ſon
derbar, daß das Pariſer Frauenzimmer den
ſtundenlangen unmenſchlichen Qualen mit

uniunterbrochner Aufmerkſamkeit zuſehen konn

te c).

Fur

c) Der asſte Merz war der Hinrichtungstaa. Man
verbrannte ihm die rechte Hand, riß ihn mit
gluhenden Zangen, und goß ihm geſchmolzen
BDlien m die Wunden. Sechs pferde konuten
den Korper nicht zerreiſſen; Man muſte das Beil
zur Hulfe nehmen.

J

Staatengeſch. 4. Heft. 9
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Fur den Konig war ſeine Verwundung
keine Warnung. Das Volk trug nach dem
Frieden die Laſten des Krieges fur die Ver—
ſchwendung des Hofes. Auch der Tod ſeiner

geliebteſten Tochter, der Herzogin von Par
ma d), ſeines Enkels, des Herzogs von
Bourgogne e), des Dauphins t), der Ko
nigin s) und der Dauphine b) anderten in
ſeiner Lebensart nichts, durch welche er die
Herzen der, Nation unwiederbringlich verlo—
ren hatte. Choiſeul behielt die Leitung der
Staatsgeſchafte, und bemuhte ſich, die Mar
riũe herzuſtellen, und die Verbindung mit
Oeſterreich noch enger zu knupfen. Eouiſia—
na, der Reſt der franzoſiſchen Herrſchaft in
Nordamerika warb 1765 an Spanien, ge
gen die Halfte von St. Domingo vertauſcht,
und der Tod des Stanislaus Lesczinski,id
vereinte Lothringen mit der Krone.

Eine der wichtigſten Weltbegebenheiten,

an welcher der Due de Choiſeul großen An-

theild) Am s6ten Nevember 1789.
e) Am areſten Merz 1761.
f) Am aoſten December 1765.
g) Amagſten Junius 1766.
h) Am 1zten May 1767. Die Pompadour
ſtarb am 1zten April 1764.
i) Jm Februar 1766.

u
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cheil hat, iſt die Aufhebung des Jeſuiter

ordens t). Jn Frankreich veranl ßte ihre
Verbannung und Aufhebung ein Handelss

vorfall. Der Pater de la Valette, Vor—
ſteher des Hauſes St. Pierre zu Marti
nique, trieb fur ſeinen Orden einen ausge—
breiteten Handel. Er hatte Comtoirs zu
Domiiigo, Maria Galante, Grenada,
Lucia und Vincent. Er zog Wechſel auf
Bordeaur, Marſeille, Nantes, Lion,
Paris, Cadix, kivorno und Amſterdam.

Ein großes Handelshaus zu Marſeille, Lio
nahy und Gouffre hatte fur anderthalb Mil—

lionen Livres Wechſel von dieſem Jeſuiten ae
ECeptirt, urid erwartete fur zwei Millionen
Waaren. Die Englunder nehmen dieſe

Schiffe beh dem Ausbruche des letzten Krieges
weg. Die Jeſuiten entſchließen ſich endlich,

dem Marſeilleir Handelshauſe die andert
halb Millionen zahlen zu laſſen; aber die
RNachricht konnnt funf Tage zu ſpat. Jenes

aus hatte ſchon aufgehort, zu zahlen. Der
Pater de Sach in Marſeille weigert ſich

12 nun,
h S. Heft 1. S. 177. Nicht Choiſeul, ſon

dern Campomanes in Epanien, ſoll den Plan
zur Aufhebung dieſes Ordens augelegt haben.
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nun, die Schuld zu bezahlen, und. laßt es
zur gerichtlichen Klage kommen. Nach man
cherlei Wendungen thut der Orden den un—
uberlegten Schritt, und ſagt, der Orden ſey
zur Bezahlung jener Schuld deßwegen nicht
verbunden, weil ihm nach dem allgemeinen
Geſetze der Kirche, und nach ſeiner beſon
dern Ordensregel kein Handel erlaubt ſey.
Valette habe ein Verbrechen gegen die Or
densregel begangen, welches der ganzen Ge
ſellſchaft nicht zur Laſt fallen konne, Darauf

erkennt das Parlament N auf die Ausliefe
rung des Conſtitutionsbuchs. Der Orden
wird zur Bezahlung verurtheilt, und auf
keine Art ſich in den Handel zu mengen m).
Aus der Unterſuchung der Statuten des Or
dens erhellet, daß er wegen ſeiner engen Ver

bindung, und wegen des blinden Gehorſams

aller Glieder gegen den General, ſo wie we
gen ſeiner Grundſatze, dem Staate ſchad
lich ſey. Der Abbe Chauvelin, aufgemun
tert vom Choiſeul, ſieht die den Jeſuiten ab
geforderten Papiere durch; reicht dem Par—
lamente in Paris, dem alten Feinde des

Ordens,
h) Am ?ten April 1761.

m) Am gten May 1761.
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Ordens, eine fürchterliche Schilderung die—

ſer Geſellſchaft ein, und da, der General des
Ordens und der romiſche Hof einen, vom
Hofe vorgeſchlagenen, Reformatjonsplan von

der Hand weiſen, erfolgt am Sten Auguſt

1762. das Arret ihrer Verbannung. Da
xinige Parlamentker in den Provinzen anders

denken, ſo laßt der Konig im November 1764
ein Ediet ausgehen, daß keine Jeſuiten wei
ter im Reiche ſeyn ſollen. Doch bleibt es den

—eeeeee

Bulle. p).
9 Thatig und fur jeden glanzenden Ent
wurf eingenommen, aber nicht bedachtig undð

ſtandhaft, ohne die Wahrſcheinlichkeit der Er
folge zu berechnen, wollte Choiſeul St. Lucia

und

e) G. Heft 1. G. 177 c, e

Êνò

a
n 4



166
und Guyanne e) auf einmal bevolkern.
Beyde Unternehmungen ſchlugen fehl, und
mehrere tauſend Menſchen ver'chmachieten
im außerſten Mangel. Beſſer gluckte es mit
Corſika, obwohl langſam und nach großem
Verluſte. Dieſe Jnſel im mittellandiſchen
Meere, welche im Umftinge 70 Meilen hat,
hatten die Genueſer im Jahr 1132 den Ara
bern weggenommen. Aber die Landeseinge—

bohrnen, ein muthiges Volk, waren nie
vollig unterjocht worden. Genua verzwei
felte, ſie zu bezwingen, nd vertauſthte diz
Jnſel. 1768. an Frankreich. Umiſonſt wider
ſetzten ſich die Corſen unter dem Paolti; ſie

muſten der Uebermacht weichen, und dem
Grafen von Marboeuf geſlang es endlich,

die durch die Strenge. des Marquis de Chau
velin und des Grafen de Vautr erbitterten
Gemuther zu beruhigen. Man ſagt, daß
dieſe Beſitznehmung der Krone uber 200

Millionen Livres gekoſtet habe. Auch koſtet
ſie der Krone jahrlich noch an 250000 Livres,

welche, ſo wie die Gooooo Livres Abgaben,

die

Guyanna ein ſumpfiges, ungeſundes, in der
Regenzeit aewohnlich uberſchwemmtes Land, liegt
an dezz Kuſte von Sudqmerifa.
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die ſie tragt, im Lande ſelbſt verzehret
werden.

Das letzte Werk des Choiſeul war die
Vermahlung des Dauphin mit der Erzher—
zogin Maria Antonia p). Die Feierlich—
keiten dieſer Vermahlung koſteten zwanzig
Millionen Livres; bey dem Feuerwerke, wel

ches die Stadt Paris gab, wurden einhun
dert drey und dreißig Menſchen erdruckt und
zertreten a), einige hundert ſtarben an den

erhaltenen Verwundungen bald darnach,
und der Hunger erregte an mehrern Orten
Aufruihr, indeß der Konig ſelbſt auf Rech
nung ſeiner Privateaſſe mit dem Kornhandel
Wutcher trieb. Der Konig blieb bey dem
allgemeinen Mangel fuhllos, und der Herzog

von Choiſtul verlor ſeine Miniſterſtelle, als
das Opfer eines abſcheulichen Triumvirats,

der Grafin du Barri, des Herzogs von
Aiguillon und des Kanzlers Meaupou r).
Die Barri war ein Geſchopf der niedrigſten
Gattung, eine Jedermannshure, welche 1769

und

v) Am tnaten May 1770.
q) Am zoſten May.
r) 1770 anr 24ſten December.
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und dem Scheine nach, Gemahlin eines ar
men unbekannten Grafens du Barri ward s).
Der Herzog von Aiguillon hatte in Bre—
tagne ſolche Abſcheulichkeiten begangen, daß

ihm das Parlament zu Paris die Ausübung
der Rechte eines Pairs von Frankreich unter
ſagte, und daß ihn der Konig nur durch
einen Machtſpruch retten konnte, welcher den

Proceß gegen den Miſſethater niederſchlug.
Meaupou endlich war ein Niedertrachtiger,
der ſein Gluck machen wollte, indem er dem ausz

gelaſſenſten Despotisnun krohnte, Der Fall,
des Herzogs. pon Ehoiſenl ward nach vielen

vergeblichen Verſuchen endlich dadurch erhale

ten, daß man den Konig durch aufgefangene
Briefe uberzeugte; er ſuche Spanien, und
damit Jrankreich zu einem Kriegf gegen En g

land zu bewegen. Beny ſeiner Entfernung
zahlte man doch in den franzoſiſchen Hafen

vier und ſechzig Linienſchiffe. Binnen ſechs
Jahren gewiß eine erſtaunliche Wiederher

ſtellung der Seemacht.
Gleich nach dieſer Veranderung im Mi—

niſterium, fuhrte Meaupou den unerwarte

lken

s) Dieſe Verheitathung geſchah um ſie bey Hofe ein

fuhren zu konnen.
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ten Streich aus, welcher das Parlament von
Parie vernichtete. Außer den alten Han—
deln zwiſchen der Krone und den Parlamen—

tern, und der vom Pariſer Parlamente ver
ſuchten Vereinigung aller Parlamenter des
Konigreichs in ein Corps t), gab izt der Pro

ceß des Herzogs von Aiguillon den nach
ſten Anlaß zu dieſer Veranderung, welche
den Franzoſen ſo deutlich zeigte, daß ſie Scla

ven waren. Der Herzog von Aiguillon war
Commandant in der Provinz Bretagne.
Die Jeſuiten, welche hier großen Anhang
hatten, arbeiteten, daß die Verordnungen
des Parlaments von Rennes gegen ihren
Orden, zuruckgenommen wurden, weil ſie
den Rechten der. geſammten Stande zuwi
der waren. Sie ſuchten die Stande, das
Parlament und Alles zuſammen zu hetzen,
und ſo ſich wenigſtens an dem Parlamen
te zu rachen. Beny dieſem betrachteten ſie
die Hrn. de la Ehalotais /als ihre gefahr—
lichſten Gegner. Der Herjzog d' Aiguillon,

welcher

t) Von dem Verhaltniſſe der Parlamenter zur Krone,

und den Folgen dieſer Veranderung muß nachgele
ſen werden: Elſſlay ſur la derniere revolution
de ł Ordre ciril en France 178.
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welcher ſich unerhorte Gewaltthatigkeiten er

laubt hatte, unterſtutzte die Jeſuiten. Die
de la Chalotais werden in der Nacht vom
ioten zum irten November 1765 in Haft ge
nommen, und den Konig hatte man uber-
redet, ſie arbeiteten mit vielen andern Bre
tognern, an einer Emporung. Die red
lichſten Glieder des Parlaments der Provinz
waren ſchon verbannt worden, weil ſie ſich
den Ungerechtigkeiten des Herzogs widerſett
hatten. Nun fing einer der verworreuſten
Proceſſe an, bey welcheni eine Schändthat
des Herzogs nach der andern, ſelbſt verſuch

ter Meuchelmord durch Gift entdeckt ward.
Der Herzog muſte abgerufen werden, und
die de la Chalotais wurden in Freiheit ge
ſetzt, aber ohne formlichen Richterſpruch,
und ohne ihre Stellen im Parlamente von
Bretagne wieder zu erhalten. Nun ſetzen
ſie den Proceß gegen den Herzog fort. Der
Konig halt endlich am 27ſten Junius 1770
ein Lit de Juſtice u); und ſchlagt den Pro

ceß

u) Ein Juſtizbett, wejl in der alten franzoſiſchen
Gprache ein Sitz mit einem Thronhimmel ein Bett
genannt wird. Jetzt iſt es eine Verſammlung des
Varlaments, der Prinzen vom Geblute und der Pairs,
in welcher der Konig ſelbſt gegenwartig iſt, und
als Herr ſeinen Willen kund macht.
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eeß von beyden Seiten nieder, ohne eln Ur—
theil zu ſprechen. Meaupou war es, dem
ſich der Konig bey dieſem Handel ganzlich
uberließ. Das Parlament von Paris, an
welches die Sache zuletzt gelangt war, macht

dagegen am 2ten Julius ein Arret bekannt,
church welches es den Herzog ſo lange von

der Pairſchaft ausſchließt, bis er von den
ſchweren Beſchuldigungen und Thatſachen,
welche er gegen ſich habe, durch einen ge—
richtlichen Spruch des Pairgerichts werde ge

reiniget ſeyn. Verſchiedene Provinzialparla:

menter thaten eben daſſelbe. Das Parla—
aent zu Paris ſetzt ſeine Geſchafte aus, bis
dersKdoig ſeine Vorſtellungen anhoren wur
de;. der Konig mill dagegen nichts horen, bis
das Parlament ſeine Sitzungen wieder ange—

fangen habe.  Das Ende war, in der Nacht

vom 2oſten Jenner 1771 werden die Parla—
mentsglieder durch verſiegelte Kabinetsordres

aus Paris verwieſen, und Meaupou errich
tet ein neues Parlament von ſeinen Anhan
gern, welches anfangs verſpottet, nach und

nach aber doch in Thatigkeit geſetzt wird. Die
Prinzen vom Geblüte, welche die Parthei
des alten Parlaments nahmen, hatten ein
gleiches Schickſal, und die Parlamenter in

den
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den Provinzen entgingen ihrer Aufhebung nur
durch knechtiſche Unterwurfigkeit. So fuhrte
ein von der Nation verabſcheuter Mann, der

Kanzler Meaupou ein Werk aus, welches
vor ihm-kein Konig von Frankreich, ſelbſt
Eudwig XIV. nicht, fur moglich gehalten
hatten. Ein würdiges Gegenbild von dem
Kanzler war um dieſe Zeit der Generalcon—

trolleur der Finanzen, der Abbé Terray.
Er legte funfzig Millionen Livres neue Steu
ern auf das Land; druckte jedermunn von

dem Prinzen. vom. Geblite bis auß: den Ta
gelohner; raubte den Glaubigetn des Staats
die Zinſen ihrer Kapitalien; erſtahl ſich ein

jahrliches Einkommen von 1200, aotð Livres,
und ſeine Grauſamkeit wurkte in einem Jah

re 2350 Bankerotte, und 2oo Selbſtmorde.
Der 10ote May 1774 befreite endlich

Frankreich von einem Konige, der binnen
funf Jahren 180 Millionen Livres an eine
Maitreſſe wenden konnte, indeß einige tau—
ſend fleißige Burger des Staats Hungers
ſtarben vp). Der Beiname des Hergeſehn

ten

v) Er ſtarb an den Blattern, welche er ſich bey
einer von ſeinen gewohnüchein Ausſchweifungen

geholt hatte. l
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ten (Lauis le deſiré), welchen die Nation
ſeinem Enkel und Nachfolger Eudwig dem
XVI. gab, kann ein Commentar uber die
Zeiten Eudwigs des XV. ſeyn. Er hinterließ
3800 Millionen tivres Schulden, und 200
Millionen, welche auf die Einfunfte des
nachſten Jahres vorgeſchoſſen waren.

kudwig der Sechszehnte fing ſeine Re

gierung mit einer Handlung der Wohlthatig
keit und der Gerechtigkeit an. Er erließ
ſeinem Volke das gewohnliche Geſchenk bey

der Thronbeſteigung w), und ſtellte das alte

Parlament wieder her ). Doch mit der
Einſchrunkung, ſich nicht mit den ubrigen

Parlaurenterneim Reiche als ein, Corps anzu
ſehen; oder die Einregiſtrirung der konigli

chen Edicte,nach. geſchehener Vorſtellung
zu verweigern; oder nach gemeinſchaftliche

Verabredung ihre Geſchafte auszuſetzen, wel—
ches als Hochverrath angeſehen werden ſollte,

oder durch Arrets die Vollziehung koniglicher

Befehle zu hindern. Ludwig XVI. erwarb

ſich
J

w) Le droit de joyeunn avenement à la couronne.
Cudwig XV. verpachtete dieſe Abgabe fur 23
Millionen Livres; das Land jahlte. den Pachtern
aber 40. Millionen.
Am i 2ten November.
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ſich burch dieſe Handlung die Liebe des Volr
kes, welches nicht einſah, daß im Grunde
eben dieſelben Maximen beybehalten wurben,

nach welchen Ludwig XV. dieſes Parlament
verwieſen hatte. Kudwig XVI. wieß bald
auch die Vorſtellungen des Parlaments mit
den Worten ab „ich will, daß mir gehorcht
werde.. Die alten Miniſter wurden abge—
dankt, und der Graf von Maurepas, wel—

tccher, durch die Pompadour von dem Depar

tement des Seeweſens verdrangt, 23 Jahre
vom Hofe enrfernt gelebt hatte, erhielt vat
Vertrauen des Königs. TCurgot ein ſehr
rechtſchafner Mann bekam die Ditection der

1 Finanzen; ſchafte die fur den Landmann ſo

verderblichen Frohndienſte zum Wegebau
ab v); hob die Zunfte auf. i), verlor aber

ſeine le

y) Jm Februar 176. Die Landeigenthunrer, wel

J

che den zoſten Pfennig bezahlen, muſten den
Wegebau durch eine neue Gteuer ubernehmen.

3) Durch eln koniglich Ediet vom 12ten Merz
1776. Aber ſchon im Auguſt ſtellte Turqots
Nachkolger, der Herr von Clugny die Zunfte
wieder her. Schnelle und oßtere Veranderunaen

1 im MNiniſterio, und in den Maximen der Staats-
verwaltung, zeichnen die franzoſiſche Regierung

1 vor andern aus.
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ſeine Stelle ſchon im May 17765. Man
machte ihm den Vorwurf, daß er mit dem
Oeconomiſtenſhſtem, nach welchem alle Abga
ben auf den reinen Ertrag der Landereien

ſollten gelegt werden, einen Verſuch nicht im
Kleinen, ſondern ſogleich an der ganzen Na—
tion gemacht, und damit die Staatsſchulden
um achtzig Millionen Livres vermehrt habe
Jm Oetober 1776 ward Taboureau de
Reaur Generalkontrolleur und Necker, ein
Genfer, ein Proteſtant, und einer der reich
ſten Banquiers in Frankreich, ſein Gehülfe.

Der Marquis de Pezay hatte ihn dem Gra
fen von Maurepas empfohlen, und er er
rhielt bald, die. ganze Verwaltung der Finan
zen unter dem Titel eines Oberfinanzdirectors.

Die Sparſamkeit, welche er an dem Hofe a)
und in allen Theilen der Finanzverwaltung
einfuhrte, und einführen wollte, erregte ihm

ſo viele und ſo machtige Feinde, daß er im
NMahy 176t ſeine Stelle niederzulegen genothi

get war. Den gefahrlichſten Haß zog er ſich
Zu, als er die druckende Erhebung der Steu
ern durch konigliche Jntendanten abſchaffen,

und
a) So ſetzte er die Ausgaben fur den Hofſtaat vor

40 auf 25 Millionen Livres herunter.
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und die Provinzialadminiſtration einfuhren
wollte, bey welcher die Auflagen in den Pro
vinzen, durch eingeborne unbeſcholtene Man

ner aus der Geiſtlichkeit, dem Adel, und
den Einwohnern der Stadte und des Landes,
vertheilt und eingehoben werden. Daß die

Sraatsſchulden vergroßert/ wurden, daran
war nicht Necker Schuld, ſondern der Krieg,
den Frankreich ſeit' 1778 mit Ruhm und
Gluck fuhrte. Auch ward in keinem Kriege
das Volk weniger gedruckt durch neue Steu

ern, als in dieſem. 1.
Grosbritanniens Streit, mit ſeinen re

belliſchen Kolonien in Nordamerika ſeit 1774,

gab die Veranlaſſung zu einem allgemeinen
Kriege der Seemachte. Der franzoſiſche Ser
miniſter, von Sartine, war einer der erſten
Vertheidiger der amerikaniſchen Sache b)
in Frankreich. Die Vortheile eines Han
dels, den England bisher faſt allein in Han
den gehabt hatte, und die moraliſch gewiſſe
Hofnung, Greosbritanniens Obermacht zur
See zu brechen, waren zu reizende Lockungen,

als daß ihnen die naturlichen Feinde jenes
Reichs hatten widerſtehen mogen. Man

untker
b) Davou bey Grorbritannien.
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nunterſtutzte anfangs die Amerikaner durch

Privatleute im Geheim und franzoſiſche Ma
troſen dienten auf amerikaniſchen Kaperſchif
fen. Am 17ten Oetober 1777 ergiebt ſich
eine engliſche Armee bey Sarataga e); am

Z2s6ſten Jenner 1778 wird ein Handelstractat
mit den Amerikanern, als einem freien un—
abhangigen Volke, und am S6ten Februar
eine Allianz unterzeichnet, und dem engliſchen

Hefe am izten Marz bekannt gemacht.
Doector Franklin, ein vorher als Naturfor
ſcher beruhmter Mann, erhalt als Geſandter

des amerikaniſchen Freiſtaats am 2oſten Merz

1778 Audienz, und der Pariſer Hof ſchoß
dem neuen Bundsgenoſſſen nach und nach
achtzehn Millionen Livres vor. Frankreich
befand ſich bey dem Anfange dieſes Krieges

in einer ganz andern Lage, als 1755. Seine
Seemacht war in dem beſten Zuſtande, und
Necker hatte dem Staate allgemeinen Credit
verſchaft. Grosbritannien war durch die
ungeheuren Koſten des Klieges, und noch
weit gefahrlicher durch innere Uneinigkeit ge
ſchwacht, und ſah die amerikaniſchen Ma—
troſen, welche ſonſt ſeiner Seemacht in den

weſt
c) Oberhalb Canada.

Staatengeſch. 4. Heft. M
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weſtindiſchen Gewäſſern Ueberlegenheit gege

ben hatten, auf feindlichen Flotten. Der
Graf d' Eſtaing fuhrte im April aus Toulon
eine Flotte nach Amerika; und d' Orvilliers
ſchlüg mit gleichem Vortheile mit der engli—

ſchen Flotte bey Oueſſant d). Der Gou
verneur von Martinique, der Marquis von
Bouillé erobert die Jnſel Dominique e);
die Englander rachen ſich durch die Wegnah
me von Lucia f), und d Eſtaing, der vier
Tage nachher landete, wird zuruckgeſchlagen.

Jm folgenden Jahre behaupteten die Fran
zoſen die Ueberlegenheit in Weſtinbien, und

verloren ihre Beſitzungen in Oſtindien. Jn—
deß der engliſche Admiral Byron die engli
ſche Kauffartheiflotte begleitet, glückt es zoo
Franzoſen von Martinique St. Vincent weg

zunehmen o), und der Graf d' Eſtaing, der
25 Linienſchifſe und 10000 Mann Landtrup
pen befehligte, erobert Granada b). Byron
greift ihn zwei Tage darauf ohne Erfolg an;

und
d) Am a7ſten Junius 1778. Keppel fuhrte, die

engliſche Flotte.
e) Am 2ten September.
f) Am 1eten December.
s) Am isten Junius 1779.
h) Am aten Julius. J
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und d' Eſtaing ſegelt nach Sud-Carolina,
greift die Hanptſtaut Savannah an', wird
mit großem Verluſte geſchlagen i), und geht
zuruck nach Europa. Eine Eſcadre, welche
der Marquis von Vaudreuil dem d' Eſtaing
zufuhrte, hatte ſchon am zoſten Jenner die
engliſchen Forts und Faktoreien auf der afri—
kaniſchen Kuſte beſetzt. Jn Oſtindien uber—
gab der Hr. von Bellecombe am 17ten Oeto

ber 1779 nach dem muthigſten Widerſtande
Pondichery. Jn Europa ward mit den
zahlreichſten Flotten nichts gethan. Sechs
und ſechszig franzoſiſche und ſpaniſche Linten
ſchiffe erſcheinen im Auguſt 1779 im brittis
ſchen Canal, und ſegeln zu Anfange des
GSeptembers nach Hauſe, ohne einen Ver—
ſuch auf einen engliſchen Hafen gemacht zu
haben. Krankheiten unter dem Schifsvolke,

und:. Uneinigkeit zwiſchen den franzoſiſchen
und ſpaniſchen Befehlshabern hielt man fur

die Urſache der Unthatigkeit. Ein ah.ilicher

Paradezug mit gleichem Erfolg geſchah im
Julius r71. Jn Amerika und Weſtindien
kam es zu ernſtlichern Auftritten. Sechse
tauſend Franzoſen unter dem Grafen Ro—

M2 chamAm gten Oetober.
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chambeau beſetzen Rhode Jsland H und
bedrohen in Verbindung mit den Amerika
nern Neuyork. Eine franzoſiſche Flotte un
ter dem Grafen Graſſe erobert Tabago 1),

macht ſich Meiſter von der Cheſapeakbay an
der Kuſte von Virginien, wohin die Englan
der unter dem Cornwallis vorgedrungen
waren; ſchlagt einen Angriff der engliſchen
Flotte ab m), und Cornwallis von der See
und Landſeite eingeſchloſſen, und ohne Am
munition muß ſich mit 700o Land und 1500
Seetruppen bey Yorktown einem unhalta
baren Orte, am 1gten October 1781 erge

ben. Clinton, der in Neuyork 200o0
Mann gegen 3000 Franzoſen ſtehen hatte,
wurde ihn gerettet haben, wenn er zeitiger

zu Hüulfe geeilt ware. Dieſer Schlag war
entſcheidend; die Colonien waren fur das
Mutterland unwiederbringlich verloren. Graſ

ſe ſegelte nach den Antillen, eroberte die Jn

ſel St. Chriſtoph i), und dachte nun in
Vereinigung mit einer ſpaniſchen Flotte, die

von.

t) Am toten Auguſt 1780. J
4) Am gten Junius 1781.
in) Am zten September.
n) Am 1 zten Februar 1782.
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von Havannah ausgelaufen war, Jamaica
anzugreifen. Aber Rodney ſchlug ihn bey
Dominique am i2ten April 1782. Dieſes
iſt die groſte Seeſchlacht in dem ganzen Krie
ge geweſen. Das Admiralsſchif nebſt ſechs
andern von der Linie wurden genommen, und
damit der Anſchlag auf Jamaica, der wich
tigſten von allen weſtindiſchen Jnſeln der Eng

lander, vereitelt. Jn Oſtindien gelang es
den Franzoſen, mit dem Konige von Myſore,
Hyder Aly und mit den Maratten, einem
ſehr kriegeriſchen Volke, Bundniſſe zu ſchlieſ
ſen, welche die Tyrannei der engliſch-oſtin
diſchen Compagnie erleichterte, und der Herr
von Suffren behauptete in mehrern kleinen
Gefechten  die Ueberlegenheit zur See. Eng
land, durch innere Partheien zerruttet, von
einer Rebellion in. Jrrland bedroht, ohne
Bundsgenoſſen, und gedruckt von einer er
ſtaunlichen Schuldenlaſt, konnte den Krieg
gegen ſo viele Feinde, gegen Amerika,
Frankreich, Spanien, Holland, nicht
langer fortſetzen, und den Frieden nur mit
den groſten Aufopferungen erkaufen. Alle
gewannen im Frieden, der am 2oſten Jen
ner 1783 unterzeichnet ward; nur /allein Hol

land erhielt nichts. Frankreich erhielt Er
wei
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weiterung ſeiner Fiſcherei bey Terreneuve,
und in dem Meerbuſen des Lorenzfluſſes,
nebſt dem Eigenthumsrechte uber die beyden

kleinen Jnſeln St. Pierre und Miquelon;
in Weſtindien Tabago; in Afrika Senegal;
in Oſtindien einige Striche Landes um Pon

dichery, welehes England im vorigen Kriege
behalten hatte; und der ſchimpfliche Artikel
alter Friedensſchluſſe ſeit dem Utrechter Frie

den, keinen Hafen und Veſtungswerke zu
Dunkirchen zu haben, wird aufgehoben.
So ſieht Frankreich zwanzig Jahre nach der
Vernichtung ſeiner Marinẽ, die- brittiſche
Macht, ſeinen todtlichen Feind von jeher,
heruntergeſetzt, ſeine Handlung erweitert,
und behauptet unter den erſten Machten von

Europa. jenen Rung, welchen Ludwig XIV.
erkampft, und Cudwig XV. verloren hatte.

Der Graf von Vergennes fuhrt ijt das
Ruder des Staats. Sein letztos dem Pu

blikum bekannt gewordenes Werk, iſt die
Allianz mit Holland, durch welche er Gros

britannien einen nutzlichen Bundsgenoſfen
wahrſcheinlich auf lange Zeit eutzogen hat,
und ein Handlungstractat mit Rußland.

Verfaſ
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Verfaſſung.
Die Konige von Frankreich herrſchen un

umſchrankt; denn es iſt keine Gewalt im
Staate da, die mehr, als Vorſtellungen,
thun konnte. Die Reichsſtande ſind ſeit
1614 nicht verſammlet worden; die Land
tage in verſchiedenen Provinzen beſchaftigen
ſich blos mit Vertheilung der Steuern, und
wenn das Parlament zu Paris alle konigli
che Verordnungen) ehe ſie vollzogen werden,

in ſeine Bucher einzeichnet und beglaubiget,
ſo dient dieſes nur allein zur Erinnerung, daß

die Gewalt der Krone vormals ihre Grenzen
hatte. Mit dem Eintritt in das vierzehnte
Jahr werden die Konige großjahrig. Toch
ter und alle weibliche Abkommlinge ſind von

der Thronfolge ausgeſchloſſen. Fallt die
Krone auf eine mannliche Seitenlinie, ſo
geht die altere der jungern vor, ohne daß auf

den nahern Grad der Verwandtſchaft mit
dem letztern Konige geſehen wird. Der
nachſte Prinz vom Geblute iſt alſo der noth
wendige Thronerbe.

Der Adel hat vier Klaſſen. Zur erſten
zahlt man die Prinzen vom Geblute, welche

aus dem koniglichen Geſchlechte abſtammen,

und



184

und ein angebornes Recht zur Thronfolge ha
ben, das Haus Orleans, Bourbon-Condeé,
und Bourbon-Conty. Die legitimirten
naturlichen Sohne der Konige, welche
aber von der Thronfolge ausgeſchloſſen ſind;
die fremden Prinzen, die von Lothringen,

von Bouillon, von Rohan und Soubiſe
und de la Tremoille. Zur zweiten, oder
dem hohen Adel, die Pairs, Herzoge,
Marquiſen, Grafen, Vicomtes und Ba-
ronen. Zur dritten, oder dem gemeinen
Adel ſowol diejenigen, deren Geſchlecht wea
nigſtens hundert. Jahre in dem Beſitz des
Abels geieſen iſt od, als auch die, deren jun

gere Vorfahren geadelt worden p)J. Zur
vierten den neuen Adel, welcher gekauft,
ader durch gewiſſe Bedienungen erlangt wird.

Er wird erblich, wenn Jemand eine ſolche
Bedienung zwanzig Jahre, oder beny ſeinem

Tode, gehabt hat. Die Anzahl der Aem
ter, welche den Abel geben, ſchatzt Necker

über viertauſend. Haufig wird der Adel
auch deßwegen gekauft, weil er mit Vermin
derung und Befreiung gewiſſer burgerlicher

zaſten

o) Der Stammadel Nobleſſe de race.
9 Der Geburtsadel Nobleſſe de Naiſſancet.
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laſten verbunden iſt. So erſetzt Reichthum
die Stelle des perſonlichen Verdienſtes. Seit
Ludwig XIV. iſt dem Adel der Seehandel
erlaubt. Glockenadel nennt man denjeni—
gen, welchen die Rathsherren einiger Stadte

haben.Zahlreicher iſt die Geiſtlichkeit, als in

andern katholiſchen Staaten, Jtalien allein
ausgenommen. Man zahlt achtzehn Erzhis
thumer, einhundert und eilf Bisthumer, und
die ganze Zahl, Monche und Nonnen ein
gerechnet, wird zu zooooo geſchatzt. Von
der franzoſiſchen Geiſtlichkeit im engern
Verſtande, iſt perſchieden die fremde, oder

vie der eroberten Lander, namlich die in
Artois, Jlandern, Hennegau, Cambreſis,
Franche Comtẽ, Elſaß, Lothringen, Mez,

Toul, Verdun, Oranien und Rouſſillon.
Jene giebt der Regierung nur ſogenannte

freiwillige Geſchenke; dieſe bezahlt Steuern.
Der Großalmoſenier iſt das Haupt der ge

 ſammten Hofgeiſtlichkeit, und gewohnlich ein

Kardinal. Die Einkunfte der franzoſiſchen
Geiſſtlichkeit rechnet Necker muthmaßlich zu

einhundert und jehn Millionen Livres. Jhre

Schulden, welche ſie fur die freiwilligen Ge
ſchenke an die Regierung, und um ſich im

Jahre
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Jahre 1710 vom Kopfgelde frey zu kaufen,
gemacht hat, betrugen zu Anfange des Jah

res 1784 gegen 134 Millionen. Den Or
densgeiſtlichen werden auch die Ritter vom
heiligen Kazarus beygezahlt. Dieſer Orden
ward in Palaſtina in den Kreuzzugen geſtif
tet; 1tz7 in Frankreich aufgenommen; von
Heinrich IV. mit dem, von ihm geſtifteten
Orden unſrer lieben Frau vom Berge Car
mel vereint, und von Ludwig XIV. mit bes
trachtlichen Einkunften verſorgt. Die Ritt
ter ſind theils Geiſtliche, theils Waltliche.

Andere weltliche Ritterorden ſind der

von St. Michael o, vom heiligen Geiſte r)

des heiligen Ludwigs und du Merite
militaire t).

Jn keinem Lande iſt ein gewiſſer Ge—
ſchmack an Wiſſenſchaften ſo allgemein durch

alle Stande verbreitet, als in Frankreich.

 Jn
q) Geſuftet 1469.
x) Geſuiftet 15793 er iſt der vornehmſte aller khr

niglichen Orden.
s) 1693 fur den Kriegeſtand geſtiftet. Er genießt

450000 Livres Penſionen.
t) Geſtiftet. 1759 fur proteſtautiſche Offieiere. Denn

in die ubrigen Orden wird kein Proteſtant anfge—
nommen.
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Jn allen Fachern der Gelehrſamkeit und der
Kunſte haben die Franzoſen mit ausgezeichne
tem Ruhm gearbeitet; vorzuglich aber in den

jenigen, welche von der Einbildungskraft
und der Empfindung ihren hochſten Werth
erhalten. Außer achtjehn Univerſitaten, von

wmelchen die zu Paris, Toulouſe, Mont—
pellier, Bourges und Strasburg die an

ſehnlichſten ſind, hat das Reich eine Menge
gelehrter Geſellſchaften, oder Academien.
Die franzoſiſche Academie beſchaftiget ſich
mit Verbeſſerung der Landesſprache u); die

Academie der Jnnſchriften und ſchonen
Wiſſenſchaften mit den Alterthümern und
dir ſchönen. Gelehrſamkeit e); die Academie
der Wiſſenſchaften mit Mathematik, Ana
tomie, Ehymie, Botanik und Geſchichte w).
Auch die Malerei, Bildhauer- und Bau—
kunſt, der Ackerbau, die Landwirthſchaft,
die Viehheilungskunde haben in mehrern

Stadten eigene Academien, welche Preiſe
ausſetzen. Die konigliche Bibliothek iſt eine

der erſten in Europa. Sie enthalt 225000

Bande

u) Geſtiftet von Ludwig Xi.
v) Eeſtiftet von Ludwig XIV. 1663.
wW) Geſtftet von Ludwig XIV. 1666.
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Bande gedruckter Werke, 700oo Hand
ſchriften, 1ooo Sammlungen von Kupfer—
ſtichen, und 7000 genealogiſche Werke.

Von dem aus ſo vielen Theilen durch
Kunſt und durch Ohngefahr zuſammen geſetza
ten franzoöſiſchen Finanzweſen, eine bis zur

Deutlichkeit ausfuührliche Vorſtellung zu ge—
ben, iſt nicht moglich, ohne ein Buch daru
ber zu ſchreiben 1). Die Auflagen ſind un
geheuer groß, und ihre Mannigfaltigkeü
macht ein Heer Bedienten nothwendig, de
ren Unterhaltung wieder große Summen keo
ſten, und das willkuührliche tyranniſche Ver
fahren der Steuereinnehmer und der Gene
ralpachter, deren Gewinn ungeheuer iſt,
bringt unſagliches Elend uber das Volt.
Nur die naturliche Fruchtbarkeit des Bodens,
der allgemein verbreitete Geiſt der Arbeit
ſamkeit, und der weitlauftige Handel ver—
hindern, daß die Nation unter ihren Laſten

nicht erliegt. Alle Auflagen, welche das
Volk tragt, giebt Necker zu 585 Millionen
Uvres an. Ben dieſer Angabe ſind aber die

Ein
1) Man leſe Achenwalls franzoſiſchen Finanz

ſtaat, und Neckers Werk von der Verwal
tung des Finanzweſens in Frankreich. J

J
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Einkunfte von der koniglichen Lotterie v), von
den Poſten zN— von dem Botenwefen a), von

der Geiſtlichkeit die Frohndienſte, und
Auflagen, welche die Stelle derſelben vertre

ten e) ⁊c. mit einbegriffen. Die Eintrei
bungskoſten dieſer Auflagen betragen 58 Mil
lienen, oder 1oſ Procent. Die Einkunfte
von den Domainen der Krone, den Lehns—
zinſen, der Stadte- und Hoſpitalguter etc. da
zu gerechnet, giebt Necker alle Staatsein

tunfte zu Goo Millionen an. Einige Pro—
vinzen machen die Vertheilung der an den
Konig jahrlich zu zahlenden Steuern ſelbſt,

und beſorgen die Einhebung; in andern thun
dieſes. die koniglichen Beamten. Jene heißen

Puĩs d' Etats; dieſe Pais d' Election. Letz
tere ſind wegen der gewohnlichen Erpreſſun

gen der koniglichen Beamten, weit ſchlimmer
daran. Die Einhebung aller koniglichen

Einnahmen iſt unter zwey Corps des Finan-
eiers vertheilt. Die Generalpachtung
(Ferme generale) hat alle Einnahmen ge—

pachtet,
y) Zu 11 Millionen gerechnet.

z) Zu 10,300,000 Livres.
Verpachtet. fur 1,000,00oo Livres.

b) 11,000, ooo Livret.
e) a0 Rillionen.
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pachtet, welche eine Verminderung und
Vergroßerung zulaſſen, den Verkauf des
Salzes die Zolle, die Aeciſe, den Handel
mit Tabae, die Abgaben, welche in Weſt
indien fur den Konig erhoben werden. Je
oftere Vorſchuſſe ſiee der Krone thun; deſtd
großer iſt ihr Gewinn. Da ſie einen Theil
des Ueberſchuſſes uber die Pachtgelder erhal
ten, ſo iſt ihr eigentliches Studium das
der Unterdruckung und Erpreſſung. Ein
Gluck fur das Volk wurde es ſeyn, wenn
die Regierung ihrer, durch Ruckzahlung der
vorgeſchoſſenen Capitalien entbehren konnte.
Dieſe betrugen am Ende 1779, einhundert
funfzehn Millionen. Die in ihrem Ertrage
getwiſſen Einnahmen ſind in den Handen von
acht und vierzig Regeveurs generaux des
Finanees, welche dem Staat durch manchert
lei Künſte funfzehn Millionen koſten. Necker
ſetzte an ihre Stelle zwolf Generaleinnehmer,
welche nur pooooo Livres koſteten. Aber
nach ſeiner Entfernung von Zen Finanzen,
ward die alte Einrichtung wieder hergeſtellt.
Alle Staatsausgaben betragen gegen 610
Millionen, mithin 10 Millionen mehr, als
die Einnahme. Weil aber unter der Aus—
gabe auch gewiſſe Ruckzahlungen emnpfangener

 Vor
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Vorſchuſſe begriffen ſind, und die Leibrenten
von Zeit zu Zeit weniger werden: ſo ſind Aus
gabe und Einnahme einander ziemlich gleich.

Das Kapital der Staatsſchulden ward 1783
zu 3720 Millionen Livres angegeben. Dieſe
Schatzung iſt nur muthmaßlich. Necker
hault ſich allein an die Zinſen. Von dieſen
machen die beſtandigen Zinſen 125,600,o0oo,

und die auf Lebenszeit 81,400,000 Livres,
die ganze Summe alſo 207 Millionen. Alles
baare Geld im Reiche ſoll 2000 Millionen
betragen.

Da Frankreich fur jedes Erzeugniß der
Natur und des Fleißes den fruchtbarſten Bo
ven, herrliche Wege, ſchiffbare Fluſſe und
Canale, Steehafen und Beſttzungen in Oſt—
und Weſtindien hat; ſo laßt ſich leicht ver
muthen, daß ſein Handel von erſtaunlichem

Unfange ſeyn muß. Die ſchweren Auflagen,
die vielen Kriege, die Sperrung des Korn—

handels zwiſchen den Provinzen, und die Aus

breitung des leichlern Weinbaues haben
zwar, ſo wie die vielen Fabriken und Manu—

fakturen, dem Getraidebau geſchadet, und
große Strecken Landes liegen noch unange—

baut. Dieſes iſt vornamlich der Fall in den

innern
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innern Provinzen. Aber demunerachtet foll
Frankreich izt fur funfzehn Monate Brodt

einerndten. Am ſtarkſten wird der Kornbau
vgetrieben in Flandern, in der Pikardie,
Normandie, in Orleans, Jsle de France,
Poitou, Limoſin, Angoumois, Langue—
doc, Elſaß und kothringen. Der Wein—
bau iſt weit ausgebreiteter; ſo, daß ihn die
Regierung hier und da hat einſchranken muſ
ſen. An 1,600o,ooo Morgen Landes ſollen
dazu gebraucht werden, und den Werth ihres
Ertrags giebt Buſching zu zoo Millionen

Livres an. Die ſchoönſten Gattungen fallen
in Bourgogne, Champagne, Dauphiné,
Provence, Languedoc, Guyenne, Gas
cogne und Bearn. Der Werth der jahrli—
chen Ausfuhre iſt nach Rechnungen noch nicht

beſtimmt; man will ihn zu funfzehn Millio
nen Livres ſchatzen. Aus dem ſchlechten
Weine wird Brantwein und Eßig gemacht,
und ausgefuhrt. Der Brantwein geht vor
zuglich ſtark nach England, und man berech-
net deſſelben jahrliche Ausfuhr zu funf Mil
lionen Livres. Nach den Weinen fuhrt Frank
reich von ſeinen einheimiſchen Erzeugniſſen

aus Roſinen, Obſt, ſowol friſch, als ge
trocknet und eingemacht; Baumol und vor

trefliche
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trefliche Seife, welche aus dem ſchlechten Oel
gemacht wird, vorzuglich bey Marſeille; Sas
fran; See-und Quellſalz; Mauleſel; Kork,
und einige andere minder betrachtliche. Die

weſtindiſchen Beſitzungen liefern fur den Han
del, Zucker, Eaffe, Tobak, Baumwolle
und Indigo; die oſtindiſchen, chineſiſchen,
levantiſchen und afrikaniſchen Waaren wer—
den aus der erſten Hand geholt, und Terrer
neuve liefert den Cabliäau. An rohen Pro
dueten werden in Frankreich eingefuhrt, Ge—

traide, Flachs und Hanf, Seide, Pferde,
Rindvieh d), Gummi, Wolle, Kupfer,

Eiſen, Stahl, Steinkohlen, und Schiff—
bauholi. Franioſiſche Fabrik- und Manu—
facturwaareni- werden in alle Theile der Erde
verſendet, und manche Artikel haben durch
Wohlfeilheit, außeres Anſehen und immer
neue Abanderungen, welche der Mode ge
fallen, die engliſchen von mehrerer innrer
Gute und Werth verdrangt, z. B. die Tut
cher und Metallwaaren. Die betrachtlichſten

Artikel, welche von Frankreich in alle Welt
„aus verſchickt werden, ſind Tucher und wolle—
ne Zeuge, wöelche die engliſchen ganzlich aus

d) Nithin auch Haute, Butter, Kaſe. der

Staatengeſch. 4. Heft. N
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der Levante verdrangt haben; ſeidene Zeuge,

Strumpfe, Gold- und Silberſtoffe; Treſ—
ſen; die feinſten Gattungen von Leinwand;
ESpiegel; Glaſerz; Porcellan; EiſenStahl
und unzahlige Galanterie- und Prachtwaa
xen jeder Art. Dieſe ſind ſo mannichfaltig,
als die Veranderungen der Mode, worinnen
die Franzoſen noch immer die Geſetzgeber des

ubrigen Europa bleiben. Der Landhandel
Jgeht nach der Schweiz und Jtalien uber

Eyon; nach. Teutſchland uber Mez unh
Straßburg; nach Hollaud ober Ryſſelz

ne. Der Handel nach der Levante und Afri
ka wird von Marſeille, und nach Oſtindien
von l' Orient aus getrieben. Die Haupt
orter fur den levantiſchen Handel. ſind Alep
po, Cairo, Smyrna und Komſtantinopel.
Der Handel nach Oſtindien war ſeit 1769

frei; aber izt hat ihn wieder ausſchließend
eine indiſche Compagnie. Die reichſte Quelle
der franzoſiſchen Reichthumer iſt der weſtin
diſche Handel. Er beſchaftiget in Frank
reich 600 Schiffe von i50 bis 700 und 8oo

„Tonnen e), nicht gerechnet zo bis Co Schiffe

zu
e) Ein Schiff von 100 Tonnen tragt 2000 Zentner.

nach Gpautenliber Perpigüan uind Bayon

9 J
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zu 3do Tonnen fur den Negerhandel. Die
Einfuhr aus Weſtindien wird zwiſchen 160
bis 180 Millionen gerechnet, von welchen
wenigſtens 73 Millionen in andere Lander ausr
gefuhrt werden. Ben dieſer Angabe des
weſtindiſchen, in ſeinem Wachsthum immer

fortſchreitenden, Handels, iſt der eintragli
che Schleichhandel der Jnſeln mit den ſpani
ſchen Beſitzungen. in“ der neuen Welt nicht
mit eingerechnet. Die franzoſiſch weſtindiſchen

Juſeln ſind die weſtliche Halfte von San
Domingo; Martinique; Guadaloupe;
St. Lucia; Tabago; Maria galante;
la Deſiraden und. St. Bartholomaus.
Auch gehort! an. gratikreich in Sudamerika
Cayennerundyrin ſTheil von Guiana.
Ja Sani Womingo ſollen lgelebt haben:

 Jnm Jahr Weiſſe, Meſtizen f), Etlar.

1.779 32650 7055 a490 [ανJn Martiniejue 1776 11619 289a 71a6k

In Guadaloupe 1779 13261 1382 85327
Dn St. Lurii a77ο az97 ioss 10752 jrJn Cayenne 1780 1358

 Â

10339 ĩJn St. Bartholom. 1766 490

500 DNo Von urun

9

i

J

ſy) Dieſe und ihre Abkommlinge, ſo lange noch auſ J

ſerliche Zeichen ihre erſte Abkunft verrathen, nennt
Anan in Frankreich gens de eduleur. Eie ſinb

Vnvrn Civile und Militarbedienungen ansgeſchloffen.
h

5

2
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WVon Maria galante, ſo wie von Tabage,
aind Deſirade kenne ich keine ſichre Volks—

angabe. Jur den Handel ſind ſie noch von
weniger Bedeutung. Doch hatte Maritu
galante im Jahr 1772, 21 Zuckerfabriken,
362,700 Caffe, und 4,621,700 Baummol
lenbaumt. St. Domingo allein liefert
rüber drittehalb Millionen Pfund Jundigo und
azo bis igoooo Faſſer Zucker. Den juhril

tthen Gewinn bey dem ganzen Handel, oder
wdie Summe, welche Frankreich bey der 2
rechnung: mit allen Landern eraus betbinnne,
giebt iNecher zu ſiebetnzig egnillionen an,db

es gleich bey dem Handel mit England, nach

æiniger Meinung z0 Millionen verlieren ſoll.

Die ſo eben angezeigte Neckeriſche Angabe
von der Handlungsbilanz iſt wohl unſtreitig
zuverlaßiger, als eine andere, welche ſie ge

gen. io Millionen angeſetzt haben will.

Der. Seehandel und die Fiſcherei von
Terte neuve, welche 1784, 330 Schiffe be

ſchaftigte, und an Thran und Stockfiſch einen
Werth von 11,799, ooo Livres gab, verſchaft

dem Lande nicht blos Reichthumer, ſondern
auch tuchtige Matroſen und Seeleute fur die
Kriegsſchiffe. Jn dem Kriegsjahre 17ß1

hatte
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hatte Frankreich 71 Linienſchiffe, uber ioo
Fregatten und 98,250 Seeleute. Den Auf—
wand fur das Seeweſen nimmt Necker in
Friedenszeiten zu 45,200,o000 Liores an.
Daraus erkennt man eine große Vermehrung
der Marine, weil vor dem letzten Kriege dieſe
Ausgabe wenig uber 29 Millionen gerechnet
ward. Die Kandmacht kann man zu 250, ooo
Mann ſchotzen. Jhre Unterhaltung koſtet
uber 120 Millionen.

Jn Anſehung der Munzen rechnete man

in Frankreich in alten Zeiten nach Livre oder
Pfund und der Livre war ein wirkliches

Pfund reines Silber von 24 Loth. Aber
ijt wird die Mark Silbers, welche nur zwei
Drittel eines alten Livre oder Pfundes iſt,
aA9 ivres, 16 Sous ausgemunzet. Der
Werth des heutigen Livre iſt etwas weniges
uber ſechs gute Groſchen oder uber ein

Zwanjzigtheil eines Louisd'or. Die gangba
ren Munzen ſind der Schildthaler zu ſechs

Reichsthaler; der alte Louisd'or zu funf
Reichsthaler; der Louis blane zu ſechs Livres;

der Eeus zu drei Livres. Der Sou iſt der
noanzigſte Theil eines Livre, und der Liard
der vierte Theil eines Sou.

Es
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Es ſey mir erlaubt, mit einer Betrach
tung des unſterblichen Necker zu ſchließen.

Dies reiche und herrliche Reich ent
halt, wie ich glaube, beynahe 26 Millio—

nen Seelen.

Seine Große betragt ungefahr ſieben
und zwanzig tauſend (franzbſiſche) Quadrat«

meilen.

Der Boden dieſes glüucklichen Landes
iſt zu allen euroraiſchen Rheugniſen ge
ſchickt. und viele find beduſelben beſon
ders eigen.

Eine große Anzahl ſchiffbarer Fluſſe,
einige Canale und faſt neun tauſend Cfran

zoſifcehe) Meilen Weges erleichtern die eins
landiſche Geineinſchaft in  Frankreich, und
zwey Meere bewaſſern einen Theit ſeiner
Kuſten.

24
Eine geſunde und gemaßigte Himmebse

l

gegend wurde dem gewohnlichen Lebon der
Menſchen daſelbſt eine  langere Dauer? ge

ben, als in irgend einem andern, Wilt
theile, wenn nicht bisweilen woraliſche Ur-

ſachen
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ſachen dem gunſtigen Einfluſſe der Natur

entgegen waren.

Der Kunſtfteiß der Einwohner Frauk—
reichs iſt ſo mannigfaltiger Art, daß in die—
ſem Reiche vielleicht kein wahres Bedurfniß
der Kunſtwerke anderer Nationen vorhan—

den iſt.
Die reichen Colonien in Amerika ſind
ein Theil der Beſitzungen, des Konigs, und
aus ſelbigen kommen jahrlich fur mehr als

130 Rillionen Erzeugniſſe.

Die Contributionen der Unterthanen
nebſt den Einkünften der Kammerguter der
Kronk und vetrPalelmonialguter c. betragen
soo Millionent

Die. Geiſtlichkeit hat ungefahr 13o Mil
lionen Einkunfte.

Die jahrliche Handlungsbilanz zum Vor

theile Frankreichs konnte vor dem letzten Krie
ge zu 70 Millionen angeſchlagen werden.

Die im Reiche im Umlaufe befindlichen
Gold- und Silbermunzen erſtrecken ſich uber

zwey tauſend Millionen.

Die
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Die jahrliche Vermehrung dieſes Reich
thums kann zu vierzig Millionen angeſchla—
gen werden. Und dieſe Vermehrung iſt
wahrſcheinlicherweiſe der Vermehrung des

baaren Geldes aller andern Staaten in Eu
ropa zuſammengenommen gleich.

Welch ein erſtaunlicher Anblick von
Macht! Wie viele Urſachen ſich daran zu
begnugen, ſo viel gluckliche Umſtande durch
weiſe Mittel und Wege zu benutzen! Wie
viel Grunde, der Eiferſucht Abfchied zu get
ben! Und welch eine Quelle. der Nachreue,
wenn inan die Erde wilt Bkluit befeuchtet, uitr
einen kleinen Zuwachs der Ueberlegenheit,

deſſen man nicht benothigt iſt, mit Aufopfe
rung der offentlichen Gluckſeligkeit zu erhal-

ten, welche annoch eines ſo großen Zuſatzes

fahig iſt.



Der. Staat
von England.





Geſchichte von England.

Tzroßbritannien, im Gegenſatz von Klein—
 britannien, welches bald Bretagne in
Frankreich „bald Jrland bejzeichnet, iſt die
ſchonſte Jnſel in Europa, und begreift Eng—

land und Schottland. Jenes heiſt auch
Sud dieſes Nordbritannien, und beyde

werden durch die Fluſſe Tweed, Esk und
Solovay von einander geſchieden. Der Na

me Bro oder Braetain ſcheint phoniziſch zu
ſeyn, und bebeutet Zinnland. Zinn und
Bley holten die Phöonizier von hier ſchon zu
Moſes Zeiten, und dieſerwegen nannten die
Griechen Britannien nebſt den benachbarten
Jnſeln die Kaßiteriſchei, ober Zinninſeln.
Großbritannien iird umfloſſen gegen Mit
ternacht vom ſchottiſchen oder deucaledoni—

ſchen Meere, gegen Morgen von der Nord
ſee oder dem teutſchen Meere, gegen Abend
von der irlandiſchen Meerenge oder dem St.
Georg's Canal, und gegen Mittag von dem
britüiſchen Canal, welcher dieſe große Jnſel
dou Frankreich und den Niederlanden ſondert.

de, England

ν b
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England liegt zwar zwiſchen dem goſten

und 56ſten. Grad nordlicher Breite; aber
der Mangel hoher Geburge und großer Wal
dungen, ausgenommen in dem Furſtenthum

Wales, die Seeluft, und die herrſchenden
Sud- und Sudweſtwinde mildern die Kalte,
machen das Land fruchtbar, verurſachen aber

„auch zugleich plotzliche Veranderungen des
Wetters, viel Nebel und dicke Luft. Das
hohe Alter, welches viele Englkander errei—
chen, iſt ein Beweis, daß dle zuft in Enge
land gar nicht ungeſund iſl. Die Bachrich
ten von der Große bẽs Landts ſind auch hier
widerſprechend. Nach der groſten Angabe

enthalt England zogo, nach der kleinſten
2gus geographiſche Quadratmeilen, die Mit
telzahl ware zoqz. Die vornehmſßten Fluſſe
ſind die Thames oder Themſe, der Severn
oder die Saverne, der Mebway, und der
Trent. Die Themſe entſpringt in dem ſud
lichen Theile von England, bey Dorcheſter
in der Grafſchaft Orford, fließt durch Lon
don, unterhalb welcher Stadt ſie ſich in die
Nordſee ergießt, und einen vortreflichen Ha

fen bildet. Der Medway kommt aus Kent
und fallt bey Chatam in die Themſe. Die
Saverne und der Trent haben ihren Uri

ſprung
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ſorung faſt in der Mitte des Konigreichs.
Jene fließt aus Nord Wales durch Glo
ceſterſhire in das weſtliche Meer, und
dieſer aus Staffordſhire in den Humber,
welcher aus dem Zuſammenfluſſe mehrerer

Strome entſteht, und in einem Meerbuſen
in die Nordſee fallt. Dieſe Fluffe, ſo wie
eine Menge kleinerer, welche alle von der
Mitte der Jnſel nach den Kuſten abwarts
laufen, ſind durch koſtbare, zum Theil un
terirdiſche Canale mit einander verbunden.

Maan rechnete im Jahr 1772 in Eng
hand 29 alte biſchofliche Stadte (cities), 707

lleinere Stadte oder Marktflecken (towns)
und 117 Flecken, xrgz Kirchſpiele 15aso, 638

Huuſer, und 26,5a2,540 Morgen Landes,
jeden 720 konigliche Schuhe lang, und 72

breit a). Nach.einer andern Angabe von
1775 zahlte man 10358 Kirchſpiele, 1,171323

Hauſer, und 37,082,540 Morgen Landes d

Ganz
Je

G. Buſchings wochentliche Nachrichten ec. 1773
St. 49. 7 20 konigliche Schuhe machen 744 rhein

landiſche Gchuhe.
V S. Schlozerrs Briefmechſel St. 4.

J

S

[ſ

ñ

2

S C



204

Ganz England, das Furſtenthum Wa
les einbegriffen, wird in 52 Landſchaften,
oder Grafſchaften (Shires, Counties) ein
getheilt, wovon 40 zu England, 12 zu Wa
les gehoren. Von den engliſchen liegen
ſieben an der Nordſee: 1) Northumber—
land, welche acht Deputirte zum Parlament

ſchickt, in Stadte und Marktflecken, 280
Dorfer, 400 Kirchſpiele; und a23000 Hon
ſer zahlt e). Das wichtigſte Product finb
Steinkohlen, von welchen allein London
gooooo Chaldrons (jeden zu 36 engliſchen
Scheffetn) verbraucht. ui Die Bauptſtadt iſt
Neweaſtle, welche einen betrachtlichen See

handel treibt, und einen großen Theil von
Nordengland und Schottland mit fremden
Waaren verſieht. 2) kLincolnſhire; ſchickt
12 Deputirte zum Parlament:; enthalt eint
Stadt, 39 Marktflecken und 4o590 Hauſer.
J Suffolk; ſchickt is Deputirte zum Par
lament, und enthalt zo bis 3z2 Stadte und
Marktflecken. Sie liefert die ſchonſte But
ter, und hat eine ſtanke Federviehzucht. Die
Hauptſtadt Jpswich liegt am bequemſten

jur
c) Dieſe, und die folgenden Angaben ſind aus

Volkmanns Reiſen.



205

zur Gronlandsfiſcherei, weil eben derſelbe
Wind, welcher die Schiffe aus denm Hafen
bringt, ſie auch nach Gronland fuhrt. Der
vornehmſte Handel iſt mit Getraide und Malz.

Woodbridge liefert das feinſte Salz. Bey
Newmarket werden die beruhmten Pferde—

rennen gehalten. 4) Durham; ſchickt vier

Deputirte zum Parlament; enthalt eine
Stadt, acht Marktflecken „sgs Kirchſpiele

und 16oo0 Hauſer. Sie hat unerſchopfliche
»Steinkohlengruben, viele Steinbruche, und
Bley und Eiſenminen. Jn Riückſicht des

Handels gehort der Hafen von Durham mit
uiu den erſten des Reichs. 5) Norfolk; hat 33

Grudte und Marktiflecken, 660 Kirchſpiele, und
üuber 47000 Hauſer. Fur die Viehzucht hat
dieſe Landſchaft die herrlichſten Wieſen, auf
welchen jahrlich gegen a00oo Stuck ſchottlan

ddiſche Ochſen gefuttert werden. Die Land—
wirthſchaft wird hier aufs Hochſte getrieben;

die Schaffzucht iſt ſtark; die Heringsfiſcherei
'bereichert vorzuglich Narmouth; und Nor—
wich, welcher man den dritten Platz nach

London und Briſtol giebt, iſt der Haupt
ſitz der Wollmanufaeturen. Yarmouth hat

nachſt Hull in Yorkſhire, den ſtarkſten Han
del auf der Oſtkuſte Englands. Lynn ſuhrt

den
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den groſten Kohlen- und Weinhandel nach
London, Briſtol und Neweaſtle, und ihr
Handel nach Holland, die Oſtſee, Spanien
und Portugall iſt ungeinein wichtig. 6). Eſ
ſex; enthalt 1,240,000 Morgen Landes,
46 Parks und einen Wald, 415 Kirchſpiele,
2r Stadte und Marktflecken, 34big Hauſer,
2og80o0o Einwohner, und ſchickt acht Depu
tirte zum Parlament. Sie hat vortrefliche
Pferdezucht, und betrachtlichen Getraideban.
Hier liegen wegen der Nachbarſchaft von
London viele der ſchonſten vnd groſton; Ahr
fer. Der Flecken Eaſt Silbury iſt die
Vormauer von London gegen alle Angriffe zu

Waſſer. Arn der Kuſte werden die eolcheſter

Auſtern gefangen und gemaſtet. Die Haupt
ſtadt Colcheſter hat aoooo Einwohner, wel
che ſich hauptſachlich von Boy und Sarſche

Manufacturen nahren. Harwich /hat einen
der ſicherſten Hafen von England, wo die
groſten Kriegsſchiffe liegen konnen, und von

hier fahren die Packetboote nach Holland.
7) Yerkſhire, die groſte von allen engli
ſchen Grafſchaften, enthult eine Stadt (eiry),

54 kleine Stadte und Marktflecken, 563
Kirchſpiele, a330 große und kleine Dorfer,
und ios1oo Hauſer. Sie ſchickt dreyßig

Depu—



207

Deputirte zum Parlament. Sieh hat vor
trefliche Pferde; Rindvieh in Menge; Eiſen,
Bley, Kupfer, wichtige Wollmanufacturen,

und Fabriken in Eiſen und Stahl. Durch
einen Theil der Landſchaft York geht der
ſchiffbare Reeds Kanal. Er ſoll 1ob eng
liſche Meilen lang, 42 Fuß breit, funf Fuß
tief werden, das ganze Konigreich von Weſten

nach Oſten durchſchneiden, und vermittelſt der,
uunterhalb Leeds ſchiffbaren, Aire eine Ge

meinſchaft zwiſchen Hull und Liverpool, oder
der irlandiſchen und Nordſee eröfnen. Er
hat oo Schleuſen, vier große und viele kleine
Waſſerleitungen: uber Fluſſe, Bache und
EGrimde erbauet: und 35 groſtentheils ge
wolbte Brucken. Jm Jahr 1777 waren 71

won der ganzen Lange von 108 Meilen fertig.

Sheffield hat zoooo Einwohner, welche
groſtentheils von Arbelten in Eiſen und Stahl

leben. Leeds hat uber 160oo Einwohner,
rund den groſten Markt von wollenen Waa—

ren nicht nur in England, ſondern in der
ganzen Welt. Sie, nebſt der umliegenden

Gegend iſt der Hauptſitz von den Zeug und
Tuchmanufacturen. Auch die Steinkohlen
gruben ſind außerſt ergiebig. Jn der Stadt

und dem Kirchſpiel Halifax leben zoooo
Men—

 4
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Menſchen von den Wollmanufaeturen. hork,

die Hauptſtadt, liegt im Mittelpunkt der
wichtigſten Manufacturen, und hat weder
Handel, noch Fabriken. Hull, einer der
wichtigſten Handelsplatze Englands, iſt die
Niederlage aller Fabrikwaaren aus Yorkſhie
re; des Bleys aus Derbyſhire und Not
tinghamſhire; der Eiſenwaaren aus Shef
field; und des Getraides aus allen umlie—
genden Gegenden. Scarborough hat den
ſicherſten Hafen fur die Schiſſe, welche langſt

der nordlichen Kuſte ſegeln.Sechs Land und Grofſchaften liegen

am Kanal: i) Kent; hat zwey Hauptſtadte,
zo Landſtadte, 1 igc Dorfer ſchickt iß De
putirte zum Parlament, und iſt eine der blu
hendſten. und am ſtarkſten gngebauten Pro

vinzen Englands. Sie llefert die Halfte
von allem engliſchen Hopfen, und verſorgt

ganz London mit Kalk. Deptford hat an—
ſehnliche Schiffswerfte, wo Kriegsſchiffe von
70 Kanonen gebaut werden, und das groſte

Malzhaus in England. Greenwich hat das
groſte Hospital fur die Seeleute, deſſen Un

terhaltung juhrlich uber 6ooooThaler koſtet,
wofur doch kaum 2000 ausgediente Matro
fen unterhalten werden. Woolwich an der

Themſe,
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Themſe, neun Meilen von london, iſt burch
ſeinen Schiffbau und Stuckgießerei beruhmt.
Jn Graveſand werden alle von der Themſe
abſegelnde Schiffe von den Zollbedienten un
terſucht, und die oſt und weſtindiſchen Schif—
fe nehmen hier friſche Lebensmittel ein. Jn
Chatam, wo die ſchwerſten Schiffe gebaut
werden, iſt das groſte Schiffsarſenal von
ganz England. Alles, was zur Ausrüſtung

der Schiffe gehort, befindet ſich hier in unz

beſchreiblicher Menge. Vier große Docken
dienen zum Kalfatern und Ausbeſſern der
Schiffe, und auf vier Stapeln werden neue
Schiffe gebaut. Jn der Hauptſtadt Can—
terbury, ſind betrachtliche Seidenfabriken,
und der Sitz des. erſten Erzbiſchofs, oder
Primas von England. Deal liegt nicht
weit von den Dunen, einer Rhede, wo faſt
alle durch den Kanal ein- und auslaufende
Schiffe Anker werfen. Bey den Sturmen
aus Sudoſt und Oſtnordoſt ſind hier die
Schiffe in der groſten Gefahr. Dover liegt
an der ſchmalſten Stelle des Kanals,
iſt nur dreyßig engliſche Meilen von der fran
zoſiſchen Kuſte entfernt, und wochentlich fah
ren von hier Packetboote nach Calais und

Oſtende. 2) Hampſſire; ſchickt 26 De
Etaaiengeſch. 4. Heft. O

putirte

rra
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putirte zum Parlament; enthalt eine Stadt,

18 kleinere Stadte und Marktflecken, und
253 Kirchſpiele. Sie iſt ſehr reich an Eichen
waldern, welche trefliches Schiffbauholz lie
fern, und hat die ſchonſte Schweinezucht.
Der Hafen von Portsmouth iſt der Haupt
verſammlungsplatz der großen Flotten und
Convoyſchiffe. Mehr als tauſend Schiffe
konnen hier ſicher liegen, und die Vorzuge
dieſes Hafens vermehrt die ſturmſichere Rhe
de von Spithead, welche 20 'engliſche Mei—
len lang, und 3 breit iſt, und zwiſchen
Hampſſhire und der Jnſel Wight liegt. Jm
Frieden liegt der groſte Theil der koniglichen
Flotte abgetackelt zu Portsmouth, und auf
den Werften arbeiten beſtandig wenigſtens
1000 Mann. Es iſt hier auch eine konigliche

Alkademie fur das See und Kriegsweſen, und

die Vorrathe zum Bau und Ausruſtung der
Schiffe ſind unermeßlich. Southampton, die
Hauptſtadt der ganzen Landſchaft, treibt einen

mittelmaßigen Handel mit Fiſchen von Neu
foundland, die nach Spanien und Portugall—
verſendet werden, und mit portugieſiſchen und

franjzoſiſchen Weinen. Nicht weit von hier liegt
die kleine, aber im hochſten Grad angebaute

und ſtark befeſtigte Jnſel Wight. Jhr Um

fang
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fang wird nur zu 6o engliſchen Meilen ge—
rechnet, und doch leben hier in 14 Markt
flecken. und z6 Kirchſpielen uber 2o000 Men

ſchen. Der Hauptort iſt Newport. Zu
Hampſhire werden auch die Jnſeln Jerſen
und Guernſeyh gerechnet. Jerſey iſt 14
Meilen vom Kap Carteret in der Norman—
die, und 72 Meilen von der engliſchen Kuſte

entfernt. Sie hat ohngefahr 36 engliſche
Meilen im Umfange, 12 in der Lange und

6 in der Breite. Die Viehzucht iſt ſehr gut,
die Baumzucht vorzuglich; aber mehr leben

die Einwohner von der Wollenarbeit, Hand
lung und Schiffarth. Die beyden vornehm
ſten Oerter heißen St. Helier und St. Au

hin. Die Einwohner der Jnſel werden zu
25000 gerechnet. Nach Frankreich wird ein
ſtarker Contrebandhandel mit Taback gefuhrt;
auf die Fiſcherey nach Neufdundland gehen

jahrlich zo große Schiffe, und bey einem
Kriege mit Frankreich dient die Jnſel zu einer
Zuflucht fur die Kaper, welche den ganzen

Kanal beuuruhigen. Von Jerſey iſt Guern
ſey nur ſieben Meilen entlegen. Jhre Lange

betragt gegen 12, und die Breite 9 Meilen.
Der Boden iſt ſehr. fruchtbar; der Hauptort
St. Peter; die vornehmſte Manufaetur die

O 2 Ver
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Verfertigung geſtrickter Strumpfe, Weſten
und Beinkleider; und die Einwohner ſchatzt
man zu 1500o0. 3) Devonſſhire, die groſte
Landſchaft nach Yorkſhire. Sie ſchickt 24
Repraſentanten zum Parlament; enthalt eine

große Stadt, 38 kleine Stadte und Flecken,
394 Kirchſpiele, 56300 Hauſer, und 281500
Einwohner. Die Hauptſtadt Exeter gehort
in Anſehung ihrer Große, des Handels, der
Menge und des Reichthums ihrer Einwohner,

zu den vornehmſten des Konigreichs. De—r
hieſige Markt. mit Sarſchen iſt Aer wirhrigſte
nach dem zu. keeds in Yorkſhire. Dart
mouth hat einen ſichern Hafen fur zoo Schif

fe, und von hier werden eine unglaubliche,
Menge Sardellen (pilehards) auswarts ver
ſendet. Nicht weit von Dartmouth liegt
Torbay, eine vortkefliche Rhede, wo ſich
in Kriegszeiten die konigliche Flotte oft ver
ſammlet. Der Hafen von Plymouth kann
1000 Schiffe faſſen, und zwei Meilen ober
halb der Stadt befinden ſich die Docken,
die Werfte, und ungeheure Schiffsmaga
zine. 4) Suſſer hat einen ergiebigen Bo
den, auch Eiſenminen, aber keinen Fluß, der
Schiffe von zoo Tonnen tragen konnte, und

der Kuſte fehlt es an guten Hafen. Die
Land
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zandſchaft und Stadte ſchicken 28 Deputirte
zum Parlament. Man zahlt hier eine große
Stadt, 18 kleinere Stadte und Flecken, 1oso
Dorfer, 21557 Hauſer und 107600 Ein
wohner. Brighthelmſtone hat beruhmte
Seebader, und es gehen von hier Packet—
boote nach Dieppe in Frankreich. Zu New
Shoreham werden viele Schiffe fur den
weſtindiſchen Handel gebaut. Die Haupt
ſtadt iſt Chicheſter. 5) Dorſetſhire hat
die herrlichſte Schafzucht, und die angenehm
ſten Gegenden; Pool hat einen betrachtlichen

Seehafen, und einen uberaus ſtarken Ma
krelen und Auſterfang. Dorcheſter iſt die

„Hanptſtadt.  Ven. Weymouth und Mel
„comb aus wird ſtarker Handel nach Frank—
reich, Portugall, Spanien, und Weſtin—
dien getrieben.  Nicht weit von Weymouth
liegt die Jnſel Portlannd, deren Kuſte die
gefahrlichſte im ganzen Kanal iſt. Hier wer—
den die Portlandſteine gebrochen, welche we

gen ihrer weiſſen Farbe und Dauerhaftigkeit
zu den vornehmſten. Gebauden in London ge

braucht werden. Sherborn iſt an Große
die zweite Stadt in dieſer randſchaft. 6)
Cornwall ſchickt 46 Deputirte ins Parla
ment; hat 27 Slahte und Flecken, auf 1300

Dorfer,

—7
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Dorfer, 25380 Hauſer; die Bergleute ein
gerechnet, 126870 Einwohner, und zwei
Vorgeburge, welche oft in den offentlithen
Nachrichten genannt werden. Das ſudliche
heißt Cap Lizard, das weſtliche Lands end.
Hier werden eine ungeheure Menge Sardel—
len gefangen, aus welchen inan zunt Theil
Oel preßt; aber die vornehmſten Schatze ſind

Zinn, Kupfer und Bley. Das Zinn ſeoll
alleini eine reine Ausbente von 1,2e0, oo
Thaler geben, und das Kupfet von o600
Die Vorzuge  des engliſchun Zinns ſindedie
weiſſe Sttberfurbe, die Leichtigkeit und der

Klang. Die Krone hat keinen Antheil an
dieſen Betgwerken; zieht aber einen Zoll von

12000o0 Thaler, und der Kronprinz, als
geborner Herzog von Cornwall, 6ooo00
Thaler. Fabriken giebt es hier nicht; der
Bergbau, die Fiſcherei und der Händel nah—

ren die Einwohner. Die Sprache in Corn
wall, ſo wie in Wales;, iſt ein Dialect der
altbrittiſchen, welche vor dem Einfall der
Sachſen in ganz England geredet ward. Fal—
mouth hat, nachſt Milfordhafen in Wales,

die beſte Rhede in ganz Großbritannien, iſt
die reichſte Handelsſtadt in Cornwall, und
von hier gehen Packetboote nach Portugall;

Corunna
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Corunna in Spanien, nach Nordamerika
und Weſtindien. Die Hauptſtadt der gan—
zen Landſchaft iſt Launceſton. Ohngefahr
dreyßig Meilen von Lands end liegen die
Jnſeln Scilly. Es ſind an 145 Klippen,
von welchen ſechs bewohnt, und 21 zur Vieh—

weide genutzt werden. Die Einwohner leben
vom Landbau, der Jagd, dem Fiſchfang,Bereitung Soer- Aſchen— 1

ſalzes (Kelp),“welches aus dem Meergras 4
fgebrannut, und zur Seife, zum Glasmachen, J
4und zum Alaun gebraucht wird.

Zwei Landſchaften liegen am Ausfluſſe
tder Severne. 1) Sommerſetſhire ent uer

halt drei Cities, 32 Marktflecken und kleine Ii
il.

Stadte, gegen r7oe Dorfer, 223400 Ein
wohner, und ſchickt 18 Deputirte zum Par —D.—

 lament. Sie hat BleyGallmey und Koh J 9
lengruben, und wichtige Manufacturen in en

ei

L

Wolle. Aus dem Hafen von Minehead 248
wiird nach dem mitteſlandiſchen Meere, nach D

ſin.Virginien und Weſtindien gehandelt. Aber

Bath iſt wegen ſeiner mineraliſchen Waſſer J
Dder Handel von Bridgewater iſt ſtarker. g

beruhmt, welche im Fruhling wegen der Ge

ſundheit, und im Herbſt um des Vergnu v

gens wegen am zahlreichſten beſucht werden.
J

Jm
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Jm Herbſt ſind zuweilen ßooo Fremde hier.
Zu Sonmerſetſhire wird auch in den Ver—
zeichniſſen der Parlamentsglieder gerechnet die

große und reiche Stadt Briſtol, ob ſie wohl
ſeit Eduard's II. Zeiten eine Grafſchaft fur

ſich iſt. Der Handel nach Jreland „Weſt—
indien, Holland, Rußland, der Oſtſee und
dem mittellandiſchen Meere beſchaftiget an

2000 Schiffe. Sie iſt der vornehmſte Stas
pelort des Handels im weſtlichen Theile Enge

lands, wo alle Erporten und Jmporten zus
ſammen fließen. Es ſind hier. fünf Banken,
oder Compagnien von Banquiers; funfzehn
Glashuütten; zwanzig große Zuckerſiedereien;

und die Vorſtadte mitgerechnet, auf 1000oo
Einwohner. 2) Monmouthſhire enthalt
acht Marktflecken, 127 Kivrchſpiele, 6490
Hauſer, und ſchickt drei Deputirte zum Par-
lament. Die pornehniſte Manufactur ſind
Flanelle; aber der Handel iſt unbetrachtlich.

Vier Land und Grafſchaften liegen am
Kanal von St. Georg:  Cheſhire ent
halt eine Ciry, 12 Marktflecken, 124 Dor
fer, 86 Kirchſpiele, 24000 Hauſer, gegen
164000 Einwohner, und ſchickt vier Depu
tirte zum Parlament. Salz und die Kaſt
von Cheſter, ſind die Hauptproducte; doch

liefert
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liefert das Land auch vieles Rindvieh und Ge—
traide zum Verkauf. Von dem Cheſterkaſe
gehen jahrlich 14000 Tonnen allein nach

-London, 8ooo nach Briſtol und York c. die
Stadt Cheſter treibt auch einen großen Han
del mit irlandiſcher Leinwand, und wird hau—

fig don den zwiſchen England und Jrland
Reiſenden beſucht. Bey Northwich werden
die anſehnlichſten Salzminen in England be

arbeitet. 2) Lancaſhire oder Lancaſter
hat 27 Stadte und Flecken, 60 Kirchſpiele,
4000o0o Hauſer, und ſchickt 14 Deputirte
zum  Parlament. Sie liefert Weizen und
Gerſte im Ueberfluß, das groſte Rindvieh
in ganz England, und Steinkohlen in großer
Menge. Liverpool ſtreitet mit Briſtol um
den Vorzug. Den ſtarken Kuſtenhandel ab

gerechnet, nimmt dieſe Stadt den groſten
Antheil an dem Handel mit Afrika, Amerika

und Jrland. Auch nach Holland, Ham——
burg und der Oſtſee gehen ihre Schiffe.
Warrington hat eine Fabrik von Segeltuch,
welche die konigliche Flotte faſt zur Halfte

damit verſiehet, und 12000 Menſchen er
nahret. Mantcheſter iſt die Hauptnieder
lage der Manufakturwaaren in Wolle, Baum

wolle, Flachs, und Kamelgarn oder angori—

ſchem
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ſchem Ziegenhaar. Sie werden in vier Haupt

klaſſen getheilt: die Parchente und Pluſche;
die baumwollenen Zeuge; die Hute; und die
gewirkten kurzen Waaren. Unendliche Vor
theile zieht die Stadt von dem Kanal des
Herzogs von Bridgewater, auf welchen ſie

Bauholz, Kalk, Steine, und wornamlich
Steinkohlen aus Liverpool und Cheſhire er
halt. Dieſer Kanal ward 1 759 unternomi

men, und in 13 Jahren geendet. Er iſt
uber Berge, Thaler und Fluſſe, und uber
zoo0 Fuß runter der Erde gefuhrt.  Durch
ihn iſt in Mancheſter der Preis der Kohlen
über die Halfte gefallen, und die Fracht von
Mancheſter bis Liverpool uber vier Fünftel.
Lancaſter, die Hauptſtadt, hat an hundert
Schiffe, und handelt ſtark nach Afrika und

Weſtindien. Bey Whitrigs ſind große Ei
ſengruben, welche zuweilen in einer Woche
200 Tonnen geben. Crakeford nahrt ſich
vom Schiffbau. 3) Cumberland hat 15
Stadte und Marktflecken, 9o Kirchſpiele,
20000 Hauſer, gegen 100000 Einwohner
und ſchickt ſechs Deputirte zum Parlament.
Gie hat ergiebige Kohlenminen, Kupferadern,

und reiche Waſſerbleygruben. Durch dieſe
Grafſchaft, ſo wie durch Northumberſand,

geht
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geht die Pictenmauer, welche die Roner
gegen die Einfalle der Picten und Scoten an—

legten. Es ſind eigentlich zwey ſolche Schutz—
wehren, welche ſich von Solway Firth, einem
Meerbuſen der irelandiſchen See, bis gegen
Oſten, faſt bis aus teutſche Meer, in einer
Lange von ungefahr go Meilen erſtrecken, und
michin ganz. England queer durchſchneiden.

Die eine iſt von Erde, und heißt Hadrians-—
wall; die andere von Steinen, und heißt

Ddes Severus Mauer: Von benden ſind noch
Reſte ubrig. Whitehaven treibt, nach
Newraſtle, den ſtarkſten Kohlenhandel.

Beh Keswickwird das feinſte Waſſerbley
gefunden; aus welchem die beſten engliſchen

Bleyſtifte gemacht. werden. Man braucht
es auch zum Glaſiren der Topferwaaren, zur
Verfertigung der Schmelztiegel und Formen
zu Bomben und Kanonenkugeln, und zum
Farben. Den Preis zu halten, werden die
Gruben nur aller ſieben Jahre geofnet. Die
Hauptſtadt iſt Carlisle. 4) Weſtmore—
land hat acht kleine Stadte und Marktflecken,

64 Kirchſpiele, 7000 Hauſer, und ſchickt
vier Deputirte zum Parlament. Tendal,
der anſehnlichſte Ort, hat gute Manufactu—
ren und Handlung. Es werden hier jahrlich

uber
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uber 28000 Dutzend wollene Strümpfe ge
ſtrickt. Nicht minder betrachtlich ſind die
Manufatturen in baumwollenen, und in halb
wollenen und halbgarnenen Zeugen, und die
Gerberey.

Ein und zwanzig Land- und Grafſchaf—
ten liegen mitten im Lande: 1) Bed—
fordſhire enthalt 11. Marktflecken, 124

Kirchſpviele, 12170 Hauſer, 67350 Einwoh
ner, und ſchickt vier: Deputirte zum Parla
ment. Gie liefert den ſchonſten Weizen;
viele Gerſte, und Wald. Jn Bodford, fo
wie in der ganzen Grafſchaft, werden viele
Spitzen und Strohhüte verfertiget. 2) Berk

ſhire hat 12 Stadte und Flecken, 147 Kirch
ſpiele, 17000 Hauſer, 85000 Einwohner,
und ſchickt neun Deputirte zum Parlament.
Weizen, Gerſte und Holz ſind die Haupt-—
produete. Die Hauptſtadt Abingdon treibt
ein ſtarkes Gewerbe mit Malz nach London.
Der Flecken Eaton, hat eine beruhmte Schu
le, wo von 20ooo Thaler Einkunften 70

arme Schuler unterhalten werden, und wo
ſieh außer dieſen drei bis vier hundert andere
Schuler aufhalten. Gleich dabey liegt Neu
windſor, eins der prachtigſten koniglichen

Markt—
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Martktflecken, 185 Kirchſpiele, 18390 Hou
ſer, 111340 Einwohner, und ſchickt 14
Deputirte zum Parlament. Außer der Rind
viehzucht ſind Weizen und Gerſte die vor—
nehmſten Erzeugniſſe. Der Kunſtfleiß zeigt
ſich hier vorzuglich in Spitzenkloppeln und
Payiermachen. 4H Cambridgeſhire ent
halt eine Cith, acht Marktflecken, 163 Kirch
ſpiele, 17347 Huuſer. Der ganje nordliche
Theil ſind ſumpfigte Marſchgegenden, und
werden die Jnſel Ely genennt. Mit einem
Aufwande von 2, 400,000 Thaler iſt ein
Strich von 95000 Aeckern fur den Wieſe

wachs und Getraidebau zugerichtet worden.
Dernwilde Entenfang iſt hier ſo erſtaunlich,
daß ein einziger Entenfang ohngefahr zooo
Paar wochentlich nach London ſchicktt. Den

Safran um Cambridge halt man fur den
ſchoönſten in Europa. Cambridge iſt durch

ihre Univerſitat beruhmt. 5) Derbyſhire
hat 11 Stadte und Marktflecken, to6
Kirchſpiele, zoo Dorfer, und ſchickt vier
Deputirte zum Parlament. Nur der oſtliche
Theil hat einen fruchtbaren Getraideboden;
der weſtliche dagegen reiche Blengruben, und

Steinkohlenwerke. Die Hauptſtadt Derby
hat anſehnliche Manufaeturen und Fabriken

in
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in Seide, Steinguth und Porcellan. 6) Glou
ceſterſhire enthalt eine City, 27 Stadte und
Marktfilecken, 280 Kirchſpiele, 26764 Hau

ſer, und ſchickt acht Deputirte zum Parla
ment. Sie liefert Eiſen, Bauholz, den
Glouceſter Kaſe, die feinſte Wolle, und hat
außerſt wichtige Tuchmanufaeturen. Der

Flecken Witney hat 150 Weberſtuhle, und
man verfertiget hier die feinſten wollenen
Bettdecken und Friesdecken. Die Stadt Ci
renceſter wimmelt von Tuchhandlern und Fa
brikanten. Der Handel von der Hauptſtabẽ
Glouceſter hat durch Briſtol ſehr gelitten.

7) Hartfordſhire zatlt 18 Stadte und
Marktflecken, 120 Kirchſpiele, 16569 Hau
ſer, und ſchickt ſechs Deputirte ins Parla
ment. Weigzen und Gerſte ſind die Haupt-
producte; Manufaeturen bluhen hier gar
nicht. 8) Herefordſhire hat eine Stadt,
acht Marktflecken, 176 Kirchſpiele, 13000
Hauſer und ſchickt acht Deputirte zum Par
lament. Sie liefert fur den Handel Getrai
de, ſehr feine Wolle, und den ſchonſten Ch
der, oder Apfelwein. 9) Huntingtonſhire
ſchickt vier Deputirte zum Parlament; hat
ſechs Stadte und Marktflecken, 79 Kirch
ſpiele, 279 Dorfer, gar7 Hauſer, und

J

49320
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49320 Einwohner. Viehjnucht iſt die ergie

bigſte Nahrungsquelle. 10) keiceſterſhire
enthalt 13 Stadte und Markiflecken, 200
Kirchſpiele, mit 18700 Hauſern. Rind
vieh-Schaf- und Pferdezucht ſind vorzug—
lich. High CEroß wird fur den Mittelpunet
und die groſte Hohe von ganz England gehal
ten. Leiceſter hat die anſehnlichſte Strumpf—

manufactur. 11) Middleſerx, eine der
kleinſten, aber, weil die Hauptſtadt des

Reichs London, an ihr liegt, die an—
gebauteſte Landſchaft. Der Gartenbau iſt

hier auf das Hochſte getrieben, und Ma—
nufaeturen und Fabriken von jeder Art ſind
ſo viele, daß ſich kein Verzeichniß davon ge

ben laßt. Bey der uberaus großen Bevol
kerung ſchickt die Landſchaft nur 2, London

4, und Weſtminſter 2 Deputirte ins Parla
ment: London, hochſt wahrſcheinlich von
den Romern angelegt, macht mit Weſtmin
ſter und Southwark ein ungeheures Gan
zes aus, und iſt die groſte und reichſte Stadt
in Europa. Sie beſteht aus der Altſtadt
London, der Neuſtadt London oder Weſt—
minſter, und der Vorſtadt Southwark,
welche aber auf den Grund und Boden der

Uandſchaft Surrey liegt. Der Umfang wird

J zu
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zu 18 engliſchen Meilen angegeben. Aber,
man begreift unter London heutiges Tages
noch a6 kleine Oerter und Dorfer, und die
Hauſer- und Menſchenjahl laßt ſich gar nicht
zuverlaßig beſtinmen. Denn von Jahr zu
Jahr werden neue Hauſer erbaut d); es iſt
ungewiß, wie man die Grenzen der Stadt
ziehen ſoll; und nach Geburts- und Todten—
liſten laßt ſich nicht auf die Zahl der Einwoh

ner ſchließen, weil in denſelben nur diejeni—
gen angegeben werden, welche zur hohen
Kurche gehoren. Eutink zahlt in ſeiner Be
ſchreibung von England 97968 Hauſer, und

gegen 926000 Einwohner. D. Price rech
nete 1769 nur 65i580 Einwohner; ſeitdem
man aber wohl eine Vermehrung gegen
700000 annehmen kann. Jn den Jahren
1768, 69 und 7o ſind zwiſchen 655 und
666000 Schopſe; 1768, 84855; 1769,

szs62; und 1770, 90970 Ochſen in London
geſchlachtet worden. Ferner rechnet man
195000 Kalber, 238000 Schweine, i00o0o

Scheffel Auſtern, 16 Millionen Pfund But
ter, 21 Millionen Pfund Kaſe c. Die Ane

zehl
d) Von 1765 bis 1776 zahlte man 25000 neuz

erbaute Hauſer.

J
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zahl von Gaſthofen und Trinkhauſern iſt un
glaublich. Von Johannis 1759 bis dahin
1760 braute man in London 975217 Faſſer
Bier (jedes zu 36 Gallons) und eine große
Menge von Ale und anderm Bier wird noch
vom Lande eingefuhrt. Zu ſtarken Malzge
tranken und dergleichen werden jahrlich
1,6oo, ooo engliſche Scheffel, 1z000 Oxhofte

Cyder, viele iooo Toünen Syrup, Zucker,
und verdorbene Weine zu Brandteweinen
verbraucht. Hierzu kommen noch z0o0oo

Tonnen Wein, und aus Weſtindien uber
200o0 Tonnen Brandtewein, Rum, Arrack
und andere ſtatke Getranke. An 30000
Aufkaufer ſollen damit beſchaftiget ſey, Le
bensmittel auf die Markte und in die Hauſer
zu ſchaffen. Der Verbrauch der Steinkoh—

len, als der gewohnlichen Feuerung, wird

zu gooooo Chaldrons. angegeben e). Die
nachtliche Erleuchtung von London, die La—
ternen auf den offentlichen Heerſtraßen um
der Stadt eingerechnet, koſtet 120000 Tha
ler. Die Halfte des ganzen engliſchen Han

dels wird von dieſer Stadt getrieben. Die

Stadt
e) Ein Chaldron halt 36 engliſche Scheffel, und wiegt

jaooo ſPfund.
Etaatengeſch. 4. Heft. P
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Stadt London, ohne Weſtminſter, wird
in 25 Quartiere (Wards) getheilt, und hat
außerdem noch ihre ſogenannten Freiheiten,
eine Art von Vorſtadten. Sie hat ir7 Kirch

ſpiele, welche in 74 Pfarrkirchen vertheilt
ſind, zu welchen aber die Kathedral- oder
Paulskirche nicht gerechnet wird. Weſt—
minſter hat 10 Kirchſpiele, und zu dieſen
kommen noch 23 in Middleſer und Surry,
welche der Stadt London durch die Dorfer,
die itzt Straßen von ihr ausmachen, einver
leibt ſind. Die Anzahl der Durftigen iſt
ausnehmend groß, und die vlelen Hoſpitaler
und Armenſtiftungen reichen zu ihrer Verſor
gung nicht zu. Die Butger von London ſind

in 9r Jnnungen (Incorporations) vertheilt
und 52 derſelben haben ihre Hallen, oder
Verſammlungshauſer. Zwolfe haben den
Rang  vor den ubrigen, namlich: die Sei—
denhandler, die Gewurzkramer, die Tuch
handler, die Fiſchhandler, die Goldſchmlede,
die Kirſchner, die Gewandſchneider, die
Barretkramer, die Salzhandler, die Eiſen—
handler, die Weinſchenken und die Tuchwe
ber. Von dem Gewuhle des Handels kann
man ſich einen Begrif machen, wenn man
die Schiffe betrachtet, die von der londner

Brucke

J
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Brucke oder dem Zollhauſe bis Blackwall

liegen, welcher Strich der Pool heißt, und
der eigentliche Hafen von London iſt, wo die
Schiffe ein und ausgeladen werden. Dies
macht etwan eine Lange von ſechs Meilen,
und man gzahlt hier oft gegen 2000 wirklich
in See gehende Schiffe. Zum geſchwindern
Foetkommen in der Stadt, ſtehen immer
uber ßoo Miethkutſchen auf den Gaſſen, und
zoo Senften. Die Londner Brucke ruht
auf 1i9 Pfeilern, und iſt gdoo Fuß lang; der
Fahrweg iſt zu, und der an beyden Seiten

erhohte Fußweg 7 Fuß breit. Jm Towr,
welcher eine kleine Stadt fur ſich ausmacht,
befinden ſich die Staatsgefangniſſe, das

Zeughaus, die Munze, und die Koſtbar
keiten der Krone. Die Borſe iſt ein lang
lichtes frehſtehondes Viereck, 203 Fuß lang,

171 breit, und hat 48000o0 Thaler gekoſtet.
Jhr gerade gegen uber liegtdie engliſche
Bank. Das Bedlamhoſpital fur Wahn—

ſinnige iſt J40. Fuß lang, und 4o breit.
Guildhall, oder das Londner Rathhaus kann

7000 Menſchen faſſen. Die St. Pauls—
kirche hat 4,402,o00 Thaler gekoſtet. Jhr
Verhaltniß zur Peterskirche in Rom iſt fol—

gendes:

P2a Jnnre
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St.Paul. St. Peter.
Jnnre Lange, goo Fuß. 669 Fuß.
Breite beym Eingang, 10oo 226
Aeußere Fronte 180 395
Breite beym Kreui; 223 442
Durchmeſſer der Kuppel, ios 139
Hohe derſelben, 330 432
Hohe der Kirche, 110 146
Ganze Hohe 440 178

Jn Weſtminſter liegen dir Savoy,
welche aus verſchiedenen der Keone zuſtandi
gen Hauſern beſteht, wo die Rekruten zu
den, außer Landes ſtehenden Regimentern,
die Deſerteurs, und andere Verbrecher, ver
wahret werden. Es ſind daſelbſt auch Ka
pellen fur die franzoſiſchen und teutſchen Re
formirten und Lutheraner. Die Weſtmin—
ſter Abtey enthalt die Begrabniſſe der Koni
ge und anderer beruhmter Manner, und die
Konige werden in ihr gekront. Jn Weſt
minſterhall halten die konigliche Bank, das
Gericht der gemeinen Proceſſe, das Kanz
leygericht, und das Schatzkammergericht
ihre Sitzungen. Daran ſtößt das Parla
mentshaus. Dieſes nennt man den alten,

jenes den neuen Pallaſt. Nicht weit da
von



229

von liegt die koſtbare Weſtminſterbrucke,
welche 2,400,o000 Thaler gekoſtet hat, und
Weſtminſter mit Southwark verbindet. Jhre
Lange betragt 1223, die Breite des Fahrwe
ges Jo, und des Fußweges ſieben Fuß. Der
beruhmte St. James Park iſt eine grune,
mit Alleen durchſchnittne Ebene, welche eine

halbe Stunde im Umfange hat, und rings
umher von Pallaſten und andern Hauſern
eingeſchloſſen iſt. Am weſtlichen Ende des

Parks liegt der Konigin Pallaſt. Bey
feierlichen Gelegenheiten und Courtagen fahrt
der Konig und die Konigin in den eigentlichen
koniglichen Pallaſt zu St. James, welcher
ein unformlicher und prachtloſes Gebaude iſt.

Einer ded ſchonſten offentlichen Platze iſt
Großvenorſquare. Jn der Vorſtadt Ma
rybone liegt Tyburn, der Platz, wo alle
Verbrecher von London und Middleſer ge—
hangen werden: und das brittiſche Muſeum,

wo die Bucher, Naturalien und andere Merk
wüurdigkeiten aufbewahret werden, welche der

Nation gehoren. Southwark wird als ein
Theil von London angeſehen, ob ſie glelch die

Hauptſtadt von Surry iſt. Ein Theil ſteht
unter der Gerichtsbarkeit des Lord Mayor
von London; der andere unter dem Biſchof

von
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von Wincheſter. Um London herum liegen
die prachtigſten Landhauſer und andere nierk
wurdige Oerter. Unter dieſen ſind der ko—
nigliche Pallaſt in dem Flecken Kenſington,
der Landſitz des Herzogs von Devonſhire zu
Chiswick, der botaniſche Garten und das
konigliche Hoſpital zu Chelſea fur invalide
randſoldaten, der offentliche Garten Rane
lagh, vorzuglich anjufuhren.

Die zwolfte, mitten im Lande liegende
Grafſchaft iſt Northamptonſhire. Sie
enthalt eine City, 11 Marftflecken, 330
Kirchſpiele, a48oo Hauſer, und ſchickt t
Deputirte ins Parlament. Der Getrraide
bau und die Schafzucht ſind betrachtlich. Die

Hauptſtadt Northampton iſt durch ihre
Pferdemarkte bekannt. 13) Nottingham-

ſſire hat 9 Marktflecken, azo Dorfer, 168
Kirchſpiele, gegen 18000 Hauſer, und ſchickt
acht Deputirte zum Parlament. Sie liefert

Hopfen, Getraide, Rindvieh, Steinkoh—
len, und vieles irdenes Geſchirr. 14) Or
fordſhire hat eine City, 15 Marktflecken,
280 Kirchſpiele, gegen 19000 Hanſer, und
ſchickt neun Deputirte ins Parlament. Der
Orforder Kanal geht von der Themſe bey

Oxford bis Coventry, von da man durch
neue
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neue Kanale bis Liverpool und Hull kommen
.kann. Er iſt az Fuß tief, oben 28 und un

ten 16 Fuß breit. Seine ganze Lange be—
tragt g2 engliſche Meilen. Der Holzmangel
iſt ſo groß, daß es an einigen Orten pfund
weiſe verkauft wird. Getraide, Malz, Stei—
ne, Rind- und Schafoieh ſind die Haupt
artikel des Handels. Jn Orford iſt eine Uni
verſitat, welche zahlreicher beſucht wird, als

die zu Cambridge. Das Vornehmſte in der
Stadt ſind die Univerſitatsgebaude, als die
bodlejaniſche Bibliothek, das ſcheldoniſche

Ccheater, welches nur bey feierlichen akade
miſchen Handlungen gebraucht wird; das
aſchmoliſche Muſeum, eine Sammlung von
Merkwurdigkeiten der Natur und der Kunſt,

Clarendons Druckerey, die neue, oder
Radcliffes Bibliothek; die Sternwarte;
der botaniſche Garten e. 15) Rutlandſhire
hat zwey Marktflecken, 48 Kirchſriele, 3263

Hauſer, und ſchickt zwey Abgeordnete ins

Parlament. Der Boden und die Luft
ſind vorteeflich; Korn, Rindvieh, Schafe,

Weolle und Holz die vornehmſten Erzeug—
niſſe. 16) Shropſhire hat 15 Stadte und
Marktflecken, 170 Kirchſpiele, 23284 Hau
ſer, und ſendet zwolf Gevollmachtigte ins

Par
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Parlament. Sie hat reiche Kohlengruben,
und viele Eiſenwerke. Shrewſbury, die
Hauptſtadt, hat ſtarke Fabriken von Flanell,
grobem Tuch, und ſeiden Band. Bey dem
Eiſenwerke New-Willey Furnace, iſt eine
der groſten Kanonengießereien in England.
17) Staffordſhire hat 1g Stadte und Markt
flecken, 150 Kirchſpiele 23747 Hauſer, und
ſchickt zehn Deputirte zunm Parlament. Sie
liefert Salz, Torf, Thon zu Tobackspfeifen,
und dem beruhmten Steingute, Steinkoh—
len und Eiſen. Der Hauptlanal für die in
landiſche Schiffahrt,: und der Verbindung

des Handels zwiſchen London, Briſtol, Liver
pool und Hull, geht durch ganz Staffordſhi—
re, und i engliſche Meilen unter der Erde,
durch den Berg bey Hareeaſtle. Von Ei—
ſenwaaren wird hier eine unglaubliche Menge
verfertigtt. Die Steingutfabrik zu Burs—
lem ſchickt jahrlich uber gooooo Thaler da—
von blos außer Landes. Das reichſte Ku—
pferbergwerk iſt zu Ecton--Hill, und giebt
nach Abzug aller Unkoſten jahrlich eine reine
Ausbeute von zo bis Goooo Thaler. Jn
Wolverhampton wird die ſchonſte Kupfer
Eiſen und Schloſſerarbeit gemacht, und
durch ganz England, auch auswarts verſen

det.
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det. Walſal liefert eine ungeheure Menge
von kurzer Eiſenwaare, als Sporen, Schual
len, Steigbugel, Zaumgebiſſe c. ſo wie die
Schmiede zu Sedgley grobere. Burton
upon Trent liefert das ſtarke Bier, oder
Ale, welches haufig nach der Oſtſee ausge—

ſchifft wird. Litchfield iſt, nach Cheſter,
die anſehnlichſte Stadt im ganzen nordweſt—

lichen Theil von England. 18) Surry lie
fert Getraide, Hopfen, Holz für Tiſchler
arbeiten, und Walkererde, deren Ausfuhre
ſcharf verboten iſt. Sie hat 11 Stadte und

Flecken, 450 Dorfer, die meiſten Landſitze
bes engliſchen Adels, und ſchickt acht Depu
tirte ins Parlament. Guilford wird für

die Hauptſtadt gehalten, da Southwark als
ein Theil von London angeſehen wird. Jn

Kew iſt der beſtandige Sommeraufenthalt
des Konigs. Der wichtigſte Theil des ko—

niglichen Gartens iſt der botaniſche Garten,
der wenige ſeines gleichen hat. Vaurhall
iſt der beruhmte Verſammlungsort fur die
Sommervergnugungen vom Many bis in den
Auguſt, wo ſich zuweilen 6 bis gooo Perſo

nen zuſammen finden. 19) Warwickſhire
enthalt eine City, 14 Marktflecken, 780 Dor
fer, 158 Kirchſpiele, 21973 Hauſer, und

ſchickt
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ſchickt ſechs Deputirte ins Parlament. Hier7

ſchließt ſich an den Orforder Kanal der von

Coventry an, welcher 35 engliſche Meile
lang iſt, 25 Brucken hat, und ben Fenny—
compto:i i2oo Yards unter der Erde weg

lauft. Der Birmingham Kanal iſt 2z Mei
le lang, hat za Schleuſen, und dient vorzug—
lich zur Erleichterung des Transports der bir—

minghamſchen Fabrikwaaren, und der Stein

kohlen aus Staffordſhire. Die vornehmſten

Producte ſind Eiſen, Steinkohlen und Stei
 ne zum Bauen. Birmingham iſt die be—

ruhmteſte Manufaeturſtadt in ganz England
fuür alle Arten von Stahl- und Eiſenwaaren,
und hat uber zoooo Einwohner. Coventry
hat 40oo Seidenweber. 20) Wilſhire ge
hort ihrer Schafzucht und Tuchmanufacturen
wegen zu den reichſten Landſchaften des Ko

nigreichs. Sie enthalt eine City, 23 Markt—
flecken, 950 Dorfer, iog.7o Einwohner,
und ſchickt 34 Deputirte ins Parlament.
Die vornehmſten Tuchmanufaeturen ſind zu
Malmsbury, Caſtlecomb, Chippenham,
Calne, Devizes, Bradford, Trowbridge,
Weſtbury, Warminſter und Mere. Die
Hauptſtadt Neu Sarum, oder Salisbury
iſt volle von Manufacturen, vorjzüglich in

Fla
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Flanellen. Wiltonhouſe hat die prachtigſte
Sammlung von Antiken, welche der Graf
Thomas Pembroke im Anfange dieſes Jahr
hunderts angelegt hat. Außer den feinen
Tücherm, .welche dieſe Landſchaft zugleich mit

Sommerſetſhire, Dorſetſhire und Glou—
ceſterſhire liefert, erhalt Eondon von hier
aus eine uberaus große Menge Kaſe, Schin

ken und Malz. Warminſter iſt die vor
nehmſte Malzſtadt im ganzen weſtlichen Theil
Englands.

Das FJurſtenthum Wales, welches un
ter Heinrich VIII. dem Konigreich England
einverleibt ward, und 24 Repraſentanten ins

Parlament ſchickt, enthalt gegen zooooo ziem
lich rohe, und meiſtens arme Einwohner.

Es wird hier eine eigene Sprache geredet,

welche ein Reſt der altgalliſchen iſtt. Der
große Haufen nahrt ſich mehrentheils von
Gerſten- und Haferbrodt; ſie eſſen ſelten

Fleiſch, und trinken faſt nichts, als Milch.
Das Land iſt gebirgigt, hat eine reine und
geſunde Luft, nahrt ſeine Einwohner hin—

langlich, fuhhrt Lebensmittel aus, und hat
Manufacturen, die Frieſe, Kattune und
Bope liefern. Das ganze Furſtenthum macht
ungefahr den ſechſten Theil von England aus;

hat
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hat vier Stadte, 58 Marktflecken, und 751
Kirchſpiele. Es wird in Nord- und Sud
Wales abgetheilt, und jedes beſteht aus
ſechs Landſchaften. Zu NordWales geho
ren Angleſey, Caernarvonſhire, Denbigh
neth, Flintneth, Merioneth, und Mont
gomeryſhire. Sud-Wales begreift Breck
nockſhire, Cardiganſhire, Caermatthen
ſhire, Pembrokeſhire, Glamorganſhire,
und Radnorſhire. Brecknockfhire ent
halt vier Marktflecken, 61 Kirchſpiele, gegen
6ooo Hauſer, 35300 Einwohner, und ſchickt
zwei Deputirte ins Parlament. Der Haupt
ort iſt Brecknock. 2) Radnorſhire hat 3
Marktflecken, z2 Kirchſpiele, gegen zooo
Hauſer, und 1800o0 Einwohner. 3) Gla
morganſhire enthalt o Stadte und Markt
flecken, iuß Kirchſpiele, 1o0ooo Hauſer und
57480 Einwohner. Sije liefert Bley und
Steinkohlen. Der Haubptort iſt Cardiff;
aber Swanſey hat einen großern Handel.
4) Caermarthenſhire hat acht Stadte, 87
Kirchſpiele, 2765 Hauſer, gegen 17000,
Einwohner, und ſchickt zwei Deputirte ins
Parlament. 5 Pembrokeſhire zuthalt eine
City, ſieben Marktflecken, 145 Kirchſpiele,
uber 4000 Hauſer, und ſchickt drei Depu

tirte
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tirte ins Parlament. Tendh treibt einen
betrachtlichen Handel nach Jrland, vornam

lich mit Steinkohlen. Auch der Heringsfang
iſt wichrig. Pembroke hat 200 eigene Schiffe

zum Handel, vorzuglich mit Briſtol und Jr
land. Milfordhaven iſt der ſchonſte Hafen
in Großbritannien, und der groſte in Europa,

weil 1000 Schiffe in hinlanglicher Entfer
nung ſicher vor Anker liegen konnen. 6) Car

diganſhire enthalt 5 Marktflecken, 77 Kirch
ſpiele, gegen zizo Hauſer, 35380 Einwoh
ner, und ſchickt zwey Deputirte ins Parla
ment. Cardigan treibt einen nicht unbe—
krach: lichen Handel mit Jrland, und fuhrt
an ooD0 Scheffel Weizen, Gerſte, Malz

und Grütze aus Jn Nord Wales liegen
1) Montgomeryſhire. Sie enthalt 6
Marktflecken, a47 Kirchſpiele, gegen z500
Hauſer „und ſendet zwey Deputirte ins Par
lament. Die Pferde aus dieſer Grafſehaft
werden vorzuglich geſchatztt. D Merionet—
ſhire hat vier Marktflecken, 37 Kirchſpiele,
gegen 00 Hauſer, und ſchickt einen Abge
ordneten ins Parlament. Viehiucht iſt
das vornehmſte Geſchafte der Einwohner.

J Caernaroonſhire enthalt eine City, 3
Marktflecken, 6ſ Kirchſpiele, 2800 Hauſer,

EStaatengeſch. 4. Heft. OQ gegen

uut
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gegen 17000 Einwohner, und ſchickt zwey
Deputirte ins Parlament. Heier ſind die
hochſten Berge in ganz Wales und England.
4) Angleſey iſt ganz von der irlandiſchen Ser
umfloſſen, enthaltſ2 Marktflecken, 74 Kirch

ſpiele, tao Hauſer, gegen 12000 Menſchen,
und ſchickt 2 Abgeordnete zum Parlament.

Es wird von hier Weizen, Wachs, Honig
und Haute ausgefuhrt. Jm Norden von
Angleſey liegt die Jnſel Man. Sie iſt ge
gen zo engliſche Meilen lang, von 8 bis 15
breit, und ward 1764 von dem Herzoge
von Athol für 420000 Thalet an die Krone
verkauft. Bis dahin ward von hier aus ein
ſo großer Schleichhandel getrieben, daß man
den Schaden der Krone an Zollen und Aceie

ſen jahrlich uber eine Million Thaler rechnete.
Das vornehmſte Gewerbe beſteht in der He

ringsfiſcherei, von welchen in manchem Jah
re uber 200oo Tonnen ausgefuhrt werden.

5) Denbighſhire enthalt 4 Marttſlecken,

57 Kirchſpiele, 6500 Hauſer und ſchickt
zwey Deputirte ins Parlament. Sie hat
gute Viehzucht, viele Bleygruben, und eini
ge Manufacturen, welche Handſchuhe und
Flanelle liefern. Wrexrham hat eine be
trachtliche Stuckgießerei. 6) Flintſhire hat

z Markt
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z Marktflecken,  Kirchſpiele, gegen dobo
Hauſer, und ſchickt zwey Deputirte ms Un
terhaus. Man findet hier ergiebige Stein—
kohlengruben und Bleyerze. Der großere
Theil der Einwohner iſt romiſch-katholiſch.

Die Monſchenzahl in ganz England
wird ſehr verſchieden angegeben. Einige
rechnen 4, 40,000; andere! 5,340 ooo,
und noch andere 7,000, ood. Die Mittel
zahl von funf Millionen könnnt der Wahr
heit wohl am nachſten, wenn anders nicht,
wie man meint, der letzte Krieg und die Aus—
wanderungen nach Amerika diefem Reiche eine
Million Menſchen gekoſtet hat.

Schottiand, vder Nordbritannien
ſteht an Cultur, Ackerbau, Viehzucht und J

Manufactturen weit unter dem ſudlichen Bri—

tannien; verbeſſert aber ſeinen Zuſtand ſeit
einern halben Jahrhundert ungemein. Die
Oſtſeite wird vom teutſchen, die Nordſeite
vom deutaledoniſchen, die Weſtſeite vom

weſtlichen Meere umfloſſen. Gegen Suden
grenjt Schottland an die irlandiſche See und

„England, wovon es durch den Solway-Firthe
und die Flüſſe Eſk und Keckſop nach Oſten,
durch die Tweed nach Weſten, und in der
Mitte durch die Cheviothugel getrennt wird.

Q2 Umbher
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Umher liegen auf zoo Jnſeln, darunter die
Weſtern Jslands, und die Orkneys die
vornehmſten ſind. Der Flacheninhalt wird

pon Einigen zu 1600, von andern zu 1331
teutſchen Quadratmeilen angegeben, und die

Menſchenzahl zu 1,500,0oo. Hochland
heißt der gebirgigte rauhe nordliche Theil;
Niederland, der meiſtens flache und niedrige
fudoſtliche. Die Luft iſt kalter, als in Eng
land, und die vielen Meerbuſen machen ſie
in den Thalern feucht. Jm Niederlande
werden alle Getraidearten gebaut; im Hoch
jande, faſt nichts als Hafer. Die groſten
Zluſſe ſind der Forth und Clyde, und der

breiteſte die Tay. Die großen Meerbuſen,
welche die See bey den Mundungen der Fluſſe

bildet, heißen Firths. Um zwiſchen Edin
burg und Glasgow, und zwiſchen den Mee
ren zu beyden Seiten Schottlands eine Ge

meinſchaft herzuſtellen, iſt 1768 ein Kanal
angefangen, und in ſechs Jahren vollendet
werden, welcher 27 engliſche Meilen lang
iſt, und eine Breite hat unten von 24, oben
pon 54 Fuß. Er tragt Echiffe von 20 Fuß

Breite, 60 Fuß Lange, und 7o bis 8o Ton
nen Laſt. Zur Fiſcherei hat Schottland die
vortreflichſten Einladungen von der Natur;

uber J
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uberlaßt aber einen großen Theil davon den

Hollandern. So treiben dieſe an den nord
lichen und weſtlichen Jnſeln den ſchonſten
Kabeljaufang in Europa, und ziehen den
groſten Vortheil von dem Heringsfange. Den

Schottlandern fehlt es an hinlanglichem Sal
ze. Die Rind- und Schafpviehzucht iſt ſtark
genug, daß eine große Menge eingepotelt
Fleiſch, Butter und Kaſe ausgefuhrt werden
kann. Auch die Pferdezucht in Gallowany
und dem Hochlande iſt anſehnlich. Die
Leinwandmanufacturen ſind außerſt wichtig,

ſo wie die in Wolle und Teppichen. Die
Eichenund Kiefernwalder liefern Nutz und

Scchiffbauholz, und der ſchottiſche Hafer wird
ſeiner Gute wegen ſtark ausgefuhrt. Stein
tohlen ſind im Ueberfluß da.

Nach der politiſchen Verfaſſung enthalt

Schottland z1 Grafſchaften oder Shires,
welche die Einwohner Sherifdoms nennen,

und 2 Stewartries i). Dieſe ſind 1) Ber
wick. Die vormalige Hauptſtadt gleiches
Namens gehort ſeit 1747 zu England.
2) EaſtLothian, oder Haddingtonſhire.

Dum
f) Jn dieſen heißt der vornehmſte Juftizverwalter

Stewart, ſo wie in jenen Sheriff.
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Dumbar hat einen wichtigen Seehafen, aus
welchem auch Schiffe auf den Wallfiſchfang
gehen. Z3) Edinburghſhire oder Mid-Lo
thran enthalt die Hauptſtadt des Konigreichs

Schoittland, Edinburg, die 388 engliſche
Meilen von London entfernt iſt. Sie hat
vier engliſche Meilen im Umfange; iſt ſehr
volkreich; hat eine zahlreich beſuchte Univer—
ſitat, die vorzuglich im medieiniſchen Fache
ſehr beruhmt iſt. Der Seehafen von Edina
burg iſt in Leith, einer volkreichen Handels—

ſtadt. 4) Weſt-othian oder kinlithgow.
Burrowſtowueſſ treit, nach Leith, den
ſtarkſten Handel in Schottland, und die
Hauptſtadt Linlithgow bedient ſich ihres Has

fens. 5) Dumfriesſhire. Dumfries iſt
die Hanptſtadt des ganzen ſudweſtlichen
Schottlands, und hat reiche Kaufleute, wel
che mit eignen Schiffen nach Amerika han—

deln. 6) Kirkudbriaght, oder Unter-Gal.
loway hat die vorzuglichſte Lage zum Handel

und Fiſchfang, da ſie ihrer ganzen Breite nach
gegen Suden an der See liegt, und auch auf

der Weſtſeite davon umfloſſen wird. Aber
die Einwohner nutzen ſie wenig. 7) Wig
tounſhire oder Ober-Galloway. Von
Port Patrik aus geht die gewohnliche Fahrt

nach
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nach England. Dieſe nebſt der vorher ge
nannten Landſchaft ſchicken jahrlich an zoooo

Stück Rindvieh nach England. 8) Auſſhi—
re. Aus Jrwin werden viele Steinkohlen
nach Jrland verſchift. 9) Renfrewſhire.
Greenock iſt in Anſehung der Heringsfiſche
rei, der vornehmſte Ort. auf der ganzen Weſt
ſeite von Schottland. Paisly hat eine große
Manufaetur von feiner Leinwand, und lie—
fert mit der umher liegenden Gegend jahrlich

fur 250 bis zooooo Thaler Zwirn. Auch
werden von hier große Quantitaten Lichter

nach, Weſtindien verſendet. 10) Eanerk—
ſhire, der Clydesdale hat reiche Bleygrus
ben. Hier liegt Glasgow die vornehmſte
Stadt, nachſt Edinburgh, in Schottland.

GSie hat eine anſehnliche Univerſitat; treibt
keinen geringern Handel, als Edinburg o),
und ſendet auch Schiffe nach Gronland zum
Wallfiſchfang. 11) Stirlingſhire iſt reich
an Eiſen, Steinkohlen, Kalkſteinen und
Auadern, und iſt gleichſam der Stapel von
allem Rindvieh der Hochlander, welcheg auf

drey

g) Der Stiftar des Glasgowſchen Handels war
Walter Gibſon, der 1663 das erſte Schift

nach Frankreich ſchickte.
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m drey großen Jahrmarkten hieher getrieben,

J

JJ

1 und dann nach England zum Maſten verkauft

min
wird. Stirling iſt der Hauptſchluſſel zum
Hochlande. Carron Werft hat ſeit 1760 Ei

J ſenwerke, deren Anlage uber 6ooooo Thalet
gekoſtet hat. 12) Tweedale oder Peebles

fhire ſchickt viele unverarbeitete feine Wolle

nach England. 153) Selkirkſhire hat vor
m imn

treſliche Schafzucht. 4) Rorburgſhire.
15) Fifeſhire iſt die erſte Landſthaft im nord
lichen Schottland, welches die Romer im
engern Sinne Caledonien nannten. Sit

ü

T

Getraide, Kohlen- und Eiſengruben, Stein
und Kalkbruchen, und viele Manufacturen.

Dumferling, Bruntisland, Kirkaldh,
ſind die vornehmſten Oerter. Ot. Andrews,
die alte Hauptſtadt von Schottland, iſt im
Verfall, hat aber noch eine kleine Univerſt—

tat. 16) Pertſhire hat ſchone Schafereien
und Manufaetzrren in Leinwand, Garn und
Zwirn. Perth iſt die zwehte Stadt im Rei
che, und hat gegen i1ooo Einwohner. Die
ſteinerne Brucke uber die Tah iſt die ſchonſte

in Schottland; ihre Lange betragt poo, die
Breite des Fahrweges 22 Fuß, und ſie hat

J 156000 Thaler gekoſtet. Die Lelnwandaus
fuhr



245

fuhr ſchatzt man zu ooooo Thaler, und
den Lachsfang uber 70000 Thaler. Aus
der Gegend um Allowayh, dem Hauptort
von 17)Clackmannanſ hire, wird ein Drittel

aller Steinkohlen verſchickt, welche Schott
land jahrlich ausfährt. Bev Dunkeld iſt

der Eingang in die Hochlande, wo Berg
auf Berg ſich thurmen, und wo der groſte
Theil der Einwohner durftig von Hafermehl
leben. 18) Augus- oder Forfarſhire.
Jn Anſehung des Handels iſt Dunder eine
der wichtigſten Stadte in Schottland, in der
14000 Einwohner gezahlt werden. Die
übrigen betrachtlichen Oerter, ſind Aberbro
thick, Forfaär und Montroſe. 19) Kin—
kardine oder Mearns liefert vieles Tannen

„holz zum Bauen. 20) Aberdeenſhire. Die
Hauptſtadt Neu-Aberdeen ubertrift alle in
Nordſchottland an Große, Volksmenge un.d
ZBauart. Sie hat, die Vorſtadte mit ein
gerechnet, an 200oo Einwohner. Der
Handel mit geſtrickten Strumpfen, mit
Lachs und mit Zwirn iſt ſehr anſehnlich.

221) Bamffſhire. 22) Mutray, oder El—
ginſhire. 23) Nairnſhire. 24) Jn Jn—

verneßſhire hat die Hauptſtadt des ganzen
Hochlandes, Jnverneß 11000 Einwohner,

und
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und Linen Hafen fur Schiffe von 5 bis 6o0
Tonnen. Gleich hinter der Brucke von Jn
verneß fangt das eigentliche Nordhochland
an, wo die erſiſche, oder irlandiſche Spra
che geredet wird. Das Hochland macht
uber die Halfte von Schottland aus, und es
beſteht aus lauter Bergen, von welchen einer
uber den andern hervorragt. Die Thaler

ſind. durch Felſen, Sumpfe und Abgrunde
von einander getrennt; dies hindert die Hoch

lander am Umgange mit dem eultivirtern
Theile des Landes, und macht, daß ſie bey
ihren rohen Sitten bleiben. Erſt ſeit 1726
ließ Konig Georg J, durch den General
Wade, Heerſtraßen in dieſen wuſten Gegen
den anlegen. Die Hochlander, oder Berg
ſchotten, ſind, ausgenommen zum Kriege,
ungemein trage, neugierig, aberglaubiſch,
und bey gekranktem Stolze rachgierig. Aber

ſie ſind auch gaſtfrei, großmüthig und treu,
und ihre Rohigkeit und Unwiſſenheit wird
durch die ſeit 1710, angelegten Schulen,

und durch mehrere Verbindung mit den Rach

barn, welche die neuen Wege erleichtern,
allmalig gemindert. Zu Nordhochland ge
hbren die Landſchaften. 25) Roſſ; 26) Sit
therland; 27) Caithneſſ; as) Cromartie

und
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und 29) die. Orkneys und Shetlandiſchen
J

J ſela. zo) Lenoxſhire oder Dumbarton, t
umgiebt den großen Landſee Loch-Lomond,

welcher 24 engliſche Meilen lang, und an man—
chen Stellen uber 100 Klafter tief iſt. Es
liegen an z0 Jnſeln darin, wovon J bewohnt
werden. 31) Arqgyleſhire. Jn dem a0o engli—

ſche Meilen langen Meerbuſen, Loch-Fyne
werden die ſchonſten Heringe in unglaublicher

Menge gefangen. Die Hauptſtadt iſt Jnve—
rary. 32) Buteſhire beſteht aus den Jnſeln
Bute und Arran, welche faſt in der Mitte
zwiſchen dem feſten Lande von Schottland, uun
im Meerbuſen von Clyde liegen. Die erſte ent

paltt ohnigefahr rogao Acker und 4000 Ein
wohuner. Der vornehmiſte Ort iſt Rotheſay,
wovon der Prinz von Wales den Titel fuhrt.
Arran hat an 7000 Einwohner. Auf die
ſer Jnſel liegt Fingals Hohle, welche den
Leſern des Oſſian bekannt genug iſt. Es
ſiad dieſe Jnſeln, nebſt Skhe und Jsla oder

Zn e nntden. Jsla hat Bleygruben, und gegen gooo
Einwohnern. 33) Orkneyh Stewartrie be.
greift die Orkneys und Shetlandiſchen Jn

ſein. Die Orkneys liegen nordwarts an
Schott—
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Schottland im teutſchen Meere. Es ſind
ihrer 28, welche ungefahr zoooo Einwoh
ner haben. Die vornehmſten ſind South
Ronalſa; Hoh; Pomona oder the Main
land, die groſte unter allen, wo Kirkwall,
die einzige Stadt in den Orkneys, liegt;
Sanda; Weſtra und Egliſha. Die Ein
wohner ſprechen zum Theil norwegiſch, zuni

Theil engliſch nach ſchottiſcher Mundart. Sie

fuhren Gerſte, Hafermehl, Fiſche, Talg,
Haute, Butter, Federn, Salz und einige
grobe Manufacturwaaren, vorzuglich Strum

pfe aus. Noch welter gegen Norden liegen
die Shetland-Jnſeln. Es ſind ihrer 46
groößere, 40 kleinere oder Holms, welche

blos zur Viehweide dienen, und 30, nur
von Vogeln beſuchte Klippen. Ackerbau iſt
hier nicht; aber Viehzucht, Fiſcherey, und
einige grobe Manufacturen. Shetland,
oder Mainland, iſt die groſte, und hat eine
Lange von 60 engliſchen Meilen. Der
Hauptort Lerwick wird zur Zeit des Herings
fanges von den Hollundera ſtark beſucht. Ju
dem Meere um dieſe Jnſeln wird der ſtarkſte
Heringsfang getrieben, welchen vormals die

Hollander faſt ganz allein in Handen hat
ten. Der Hering wird zeitig im Fruhjahre

dvon
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von Raubfiſchen aus dem außerſten Norden
in ſo ungeheurer Menge getrieben, daß ſol—
ches alle Beſchreibung und Einbildungskraft
uberſteigt. Er theilt ſich in zwey Haupt—
ſchwarme, der eine zieht weſtwarts nach den

Kuſten von Neufoundland; der andere weit
ſtarkere mehr oſtwarts bey Jsland vorbey ge
gen die ShetlandJnſeln. Dieſer Schwarm
theilt ſich wieder in zwey Hauptzuge. Der
eine geht an den Kuſten von Norwegen hin

ab, und durch den Sund in die Oſtſee; der
andere weit zahlreichere halt fich einige Zeit

bey den ShetlandJnſeln auf, wo der Haupt
fang iſt, und theilt ſich wieder in zwey Arme.
Der oſtliche geht langſt Schottland und Eng
land (wo bey Yarmouth ein großer Fang
iſt) in den Kanal, zwiſchen England und

Frankreich hinunter; der weſtliche Arm zieht
langſt der Weſtkuſte von Schottland, Jrland
und England hinab, bis beyde ungefahr zu
Ende des Kanals ſich vereinigen, nachdem

ſie auf dieſer Reiſe einige 1ooooo Tonnen.
abgegeben haben. Hier gehen ſie in die Tiefe

des Oceans hinab, und verlieren ſich, ohne
daß man weiß, ob ſie auf dem Grunde des
Meeres wieder nach Norden zuruck kehren,

oder was ſonſt aus ihnen wird. Waren die

Hollan
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Hollander von dieſer Fiſcherei ausgeſchloſſen,

ſo wurden die Shetland-Jnſeln  in weit gro
rer Aufnahme ſtehen, als in weicher ſie ge
genwartig ſind.

Mit der Krone Großbritannien iſt ver—

eint die Jnſel Jreland, deren Bewohner
urſprunglich auf der nordlichen Kuſte Schotr

ten, auf der ſudlichen Biscaher ſind. Der
Name kommt von Eirin her, welches Wort
in der Landesſorache Weſtinſel bedeutet:
Von Enaland und Schottland trennt ſie das
irelandiſche  Meer, oder der: GSt. Gehrgen
kanal, welcher bey Hholhhheab in Wales
6o engliſche Meilen, und nordwarts bey der

ſchottiſchen Grafſchaft Galloway nur 1
breit iſt. Geqen Norden iſt das deutaledo—
niſche, gegen Dſten, und Suden das atlan—

tiſche Meer. Die unge Jrelands erſtreckt
ſich vom 51 bis gegen z58 Grad Norder Brei

te, welches 278 engliſche Meilen betragt.
Die groſte Breite von Weſten gegen Oſten
betragt ungefahr halb ſo viel. Den Jnhalt
der ganzen Oberflache ſchatzt man zu 1520
teutſcheri Quabratmeilen, oder eilf Millivnen

Morgen (ueres), wovon aber anderthalb Mil—
lionen unangebauetes Land ſint. Die ganze
Jnſel wird in vier Provinzen keinſter, Ulſter,

Con·
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Connaught und Munſter abgetheilt. Dieſe
enthalten za Grafſchaften (Counties), und
jede Grafſchaft beſteht wieder aus Baronien,
die zuſammen 260 ausmachen. Außer den
Stadten und Grafſchaften, ſind 118 Fleeken

(oroughs), welche Deputirte ins Parlament
ſchicken. Die Anzahl der Pfarren iſt 22933
Hauſer zahlte man 1766, 424046, und
1779 rechnete man 2,353,563 Einwohner,

darunter nur 682083 Proteſtanten geweſen
ſeyn ſollen. Erfahrne Englander betrachten
dieſe Angabe fur unrichtig, und vermuthen

gegen 3 Millionen Menſchen. Seit der Mit
te dieſes Jahrhunderts hat Jreland, ſo wie

in andern Stucken, ulſo auch in der Bevol
kerung ſehr pugenvmmen.: Denn bey dem

allgemeinen Gebrauche der Kartoffeln und
ber Milch, ſind die Ehen unter den Armen

mwindrer ſelten. Das Clima iſt außerordent
lich feucht. Zwey Drittel vom Jahre ſind
Regentage; daher wedber große Hitze, noch
Kalte; ſiarker Graswuchs, und minder gu—

ter Ackerban. Die nachtheiligen Wirkun-
gen der immer feuchten Luft, werden durch
die haufigen Winde weggeſchafe, und man

kebt in Jreland ſo geſund, wie in England.
Jn allen Gegenden findet man unerſchopfii

che
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che Kalkſteinbruche, und die Kalkdungung
der Felder iſt allgemein. Die vielen und
großen Moraſte geben zum Theil den unent

behrlichen Torf und Viehweide. Deir vor
nehmſte Fluß, die Shannon, theilt die
Jnſel von Norden nach Suden, und bildet
bey Limmerick einen langen ſchmalen Meer
buſen. Dasß die irelandiſche Fiſcherei ſich
wenig gehoben hät, ſchreibt man dem Geld-

mangel zu. Beſn den ergiebigſten Steinkoh
lenvorrathen, die einen großen Theil von
Europa verſorgen konnten, werden ſchottiſche
und engliſche eingefuhrt. Der Ackerbau iſt
ſchlecht; wichtiger die Rindviehzucht, der
Flachs- und Hanfbau, und die Leinwands—
manufacturen. Die Jrelander haben von

jeher den Ruhm der Tapferkeit. Der groſte
Tyheil des Volkes lebt in Raſenhutten, bey
Kartoffeln und Milch und bey einer Menge
von Kindern geſund und frohen Muths. Die

Gutsherren behandeln den gemeinen Mann
zu tyranniſch. Daher oftmalige. Unruhen
entſtanden ſind, bey welchen ſich die White
boys d) in dem ſudlichen Theile der Jnſel
vor andern ausgezeichnet haben.

keinſter

h) Eo heihen ſie, weil ſie des Nachte, um nu—
kenntlich zu ſeyn, weiſſe Hemden trugen.
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keinſter iſt, wegen der Nahe der Haupt
ſtadt des Reichs, die angebauteſte Provint,
und die Sitten ſind daher auch am meiſten
verfeinet. Jm Jayre r76ös zahlte man
hier 127500 Hauſer. Sie wird in 12
Grafſchaften und 99 Baronien getheilt.
Sie har 87 Kirchſpiele, und vier Flecken
(oroughs), welche Parlamentsglieder ab—
ſenden. Die Hauprtſtodt Dublin mit ihren
Vorſtadten hat acht engliſche Meilen im Um

fange, ungefahr 150000 Einwohner und
eine Univerſitat. Sie iſt der Sitz des Par
laments, und der Mittelpunkt des Handels,

vornarilich. des Verkehrs mit England. Der—
Hafen hat den Fehler „daß keine Schiſſe an
die Stadt kommen konnen, welche tiefer,

als acht Fuß gehen. Die Provinz Ulſter iſt
der vornehmſte Sitz der Leinwandmanufactu—
ren, enthalt d Grafichaften, 55 Baronien,

29 Flecken und 365 Pfarren. Newry, Dim
gannon, Lurgan, Lisburn, Carricfer
gus, Londonderry ſind in Anſehung des
Haudels betrachtliche Oerter, und Belfaſt
iſt die erſte Stadt des nordlichen Jrelands.

Jhr Handel giebt dem von Dublin nichts
nach, und mit Schottland, vornamlich mit
Glasqgow, hat ſie die ſtarkſte Verbindung.

Etaatengeſch. 4. Heft. R Sie
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Sie hat o Schiffe von 20 bis zoo Tonnen,
und gegen 15000 Einwohner. Die Haupt
ſtadt der Provinz iſt Derry, oder London
derry, die ſtark nach Weſtindien und Nord
amerika handelt, und, was in Jreland et
was ſeltenes iſt, faſt von lauter Proteſtan
ten bewohnt wird. Auf denr Lough-Swilly
wird die vornehmſte Heringsfiſcherei in ganz,
Jreland getrieben. Der. Fang dauerk von
der Mitte des Oetobers bis Weihnachten.
Es werden gegen z00 Boote dazu gebraucht,
von welchen jedes in einer Nacht, bey einem
mittelmaßigen Jahre 6ooo Heringe fangt,
und das ſechsmal die Woche. Die Provinz
Connauth hat ſtarke Schafzucht. Die vor
nehmſten Oerter ſind Athlone und Gallway.
Jn der Previnz Munſter liegen die betracht—
lichſten Handelsplatze, als Limerick mit
32000, Cork mit 6oooo Einwohnern;z

Kinſale; Waterford; Carrick; Wex—
ford, die erſte Colonie, welche die Englane

der in Jreland angelegt haben. Der Krone
Großbritannien gehort an dem außerſten
Ende von Spanien, die wichtige Veſtung
Gibraltar. Jhr Beſttz bringt den Englan
dern große Vortheile. Eine brittiſche Flotte
in dem Hafen von Gibraltar kann in Kriegs

zeiten
J
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zeiten die Bereinigung der ſpaniſchen und
franzoſiſchen Flotien hindern. Die Kaper
von Marocco, Algier, Tunis und Tripo
lis, werden dur h die Nahe der hier liegen—
den Schiffe genothiget, die brittiſche Flagge
nicht zu beleidigen. Und ſo iſt auch der Ha

fen fur die Handlung nach der Levante, nach
Frankreich und Spanien vortheilhaft. Man
zahlt daſelbſt, mit der Beſatzung, gegen
1000od Menſchen, mehrentheils Juden und
Jtalianer. Die Stadt kann von den Fein—
den niedergeſchoſſen werden; aber die Ve—
ſtungswerke halt man nun von der Seeſeite
ſo gut als von der Landſeite fur unuberwind

lich. Von den Nebenlandern Großbritan
niens in Jndien und Amertka in der Folge.

Britanniens alteſte Einwohner ſind Cel-
ten oder Gallier geweſen, welche ſich ſelbſt
in ihrer Sprache Kumry oder Kymry, nann
tenz ein Name, den noch itzt das Fürſten—
thum Wales bey den Emhemiſchen fuhrt.
Die Phonizier ſchifften nach dieſer Jnſel des
Zinn's wegen, welches kein anderes Land
lieferte. Die Romer fuhrte zuerſt Julius
Calar hieher; aber erſt im Jahr 41 nach der
chriſtlichen Jahrrechnung faßten die Romer

R a feſten
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feſten Fuß, und Julius Agricola, der im
Jahr 78 als Statthalter ankam, eroberte
ganz Britannien bis an die Grampiſchen Ge

burge. Die Romer fanden die Nation in
eine Menge von Volkerſchaften zerſtuckelt,
welche im Grunde unter einem Pfaffenregi
ment ſtanden. Dieſes waren die Druiden.
Lehrer und Richter des Volkes ſprachen ſie

uber Leben und Tod; opferten Menſchen,
und indem ſie die Lehre von der Seelenwan
derung lehrten, befeſtigten ſie ihre Regierung

durch angedrohte und, geglaubte Strafen im
kunftigen Leben. Da ihr Anſehen auf Un
wiſſenheit gegrundet war, verboten ſie aufs

ſtrengſte, die geheimnißvollen Satze ihrer
Religion ſchriftlich aufzubewahren. Eine
Menge dieſer Druiden wurden von den Ro
mern in die Scheiterhaufen geworfen, welche
jene fur ihre Kriegsgefangenen angezundet

hatten. Denkmale von ihren Verſammlungs—
ortern, ungeheure Steinmaſſen, finden ſich

itzt noch auf den brittiſchen Jnſeln.

Gegen drei hundert Jahre hatte die ro
miſche Herrſchaft gedauert, als germaniſche
Volker von allen Seiten her auf den Mittel
punkt des ſchwankenden. Reichs los ſturzten.

Da
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Da gab Kaiſer Honorius ſein Recht auf
Britannien freywillig auf, und 426 zog der
letzte romiſche Adler aus dem Lande. Die
Britten, ſeit einigen Jahrhunderten gewohnt,
ſich von Romern beherrſchen und vertheidigen

zu laſſen, und in ihrer jungen Mannſchaft
durch Kriege und Emporungen geſchwacht,
konnten ſich der Pieten i) und Scoten f)
nicht erwehren. Jene, aus dem öſtlichen,
dieſe aus dem weſtlichen Theile Schottlands

verheerten das Brittenland. Vortiger, Fürſt
von Cornwall, wird zum gemeinſchaftlichen
Oberhaupt gewahlt. Aber auch nach dieſer
Vereinigung ſind die Britten dem Feinde
nicht gewachſen, und nehmen den Vorſchlag

ihres Oberhaupts an, die Sachſen aus
Teutſchland zu Hulfe zu rufen. Dieſes Volk
hatte ſich von der Oſt und Nordſee uber die

Elbe bis an den Rhein ausgebreitet, und
den galliſchen und brittiſchen Kuſten durch

Seerauberey bekannt gemacht. Es gehor—
ten zu ihnen die Juten und Angeln, welche

letztere zwiſchen Schleswig und Flensburg
wohnten. Hengiſt und Horſa, zwey,ange

ſehene

i) Die Plunderer, Rauber.
t) Jhr Name heißt ſo viel als die Bleinen.
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ſehene Havptlinge der Sachſen, nehmen die
Einladung der Britten an, und ſch.ffen im
Jahr 449 oder 450 ſechszehn hundert Mann,
wahrſcheinlich von Seeland. aus, nach der
Jnſel Thanet. Dieſe an der Küſte von
Kent gelegene Jnſel war ihnen als Eigen—
thum abgetreten worden. Die Leichtigkeit,

mit welcher ſie die Picten und Scoten in die
Flucht ſchlugen, und die Uneinigkeit unter
den brittiſchen Großen, luden ſie ein, Brit
tannien“fur ſich zu erobern. Durch zahlrei—
che Schauren ihrer randsleute in Eins weg,
unterſtützt, übermannen iſie nach einem Kampf

von hundert und ernigen zwanzig Jahren die
Britten, und erobern das ganze Land, bis
auf Wallis und Cornwall, wo die Reſte
der freyen Britten in den Geburgen Gicher
het fanden. Jn dem Zeitraume von 457
bis 582 errichten die Sachſen die Heptar—
chie oder ſieben Konigreiche, namlich Kent

457;. Suſſer, oder Sudſachſen 491;
Weſtſex oder Weſtſachſen 51 9; Eſſer 527;
Northumberland. 547; Oſtangeln 545;
und Mercia 582. Dieſe Staaten bekrieg
ten bald einer den andern, und im Jahr 827

hatte ſie endlich Egbert, Konig von Weſt—
ſer, in einen Staat vereint, welchem er,

zum

0
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zum Unterſchieb von dem Brittenſtaat in
Wallis und Cornwall, den Namen Eng—
land gab. Doch behielten einige von dem

Konigreich ihre beſondern Regenten, als
Vaſallen des Eghert. Alle mit den Waffen
in der Hand bezwungene Britten waren von
den Andgelſachſen zur Leibeigenſchaft ver
dammt ivorden, und die Sieger hatten ſeit
dem Ende des ſechſten Jahrhunderts ange—
fangen, ſich zur chriſtlichen Religion zu wen
den, welche unter den Britten ſchon vor—
langſt eingefuührt war. Auguſtin, ein Monch
von Rom hatte an der Predigt des Chriſten

thums vorzuglichen Antheil, ſo wie der ro
miſche Biſchof, Gregor der Große. Aber

es ward auch damit der Grund gelegt, zur
VUnterwerfung der engliſchen Kirche unter das

Joch der romiſchen, und da Unvwiſſenheit
und Aberglaube an die Stelle der Frommig
keit traten, wurkte die Religion vur wenig

auf die Sitten.
Die Vereinigung aller ſachſiſchen Ko—

nigreiche unter eine Regierung, verſchafte
dem Lande weder Ruhe noch Wohlſtand.
Egbert ſiarb zu frich; ſein Sohn und Nach—

folger Ethelwolf war mehr Monch, als
Regent, und die Beauemlichkeit des geiſtli

chen
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chen Standes verbunden mit kloſterlicher Un

thatigkeit, hatte das alte kriegeriſche Feuer
bey vielen Groß n ausgeloſcht. Und doch

war itzt nicht weniger Muth nothig, das er
oberte Land zu vertheidigen, als ehedem, es

zu erobern. Schon ſeit.797 waren Danen
in' Eſſex gelandet. Sie raubten, wurden
geſchlagen, und Tamen wieder; die Jnjel
Thanet ward bald ihr Waffenplatz, und
ſelbſt im Jnnern des feſten Landes wuſten ſte
ſich Winterquartiere zu, verſchaffen. Selbſt
Alfred der Große, der in Rom erzogen und

deſſen Kopf weit uber ſein Zeitalter erhaben«

war, muſte ihnen 875 weichen, und in der
Facht und Verkleidang ſeine Rettung ſu—
chen. Aber bold erſchien er. wieder; ſchlug
die Danen, deren Lager er ausgekundſchaf—

tet hatte, und zwang ſie, ihn.als Oberherrn
zu erkennen. So wurden Danen in Eng
land nationaliſirt, und wohnten am zahlreich—

ſien in Oſtangeln, Norihumberland, und
in den funf Stadten, Darby, Lei—eeſter,
Stamford, Lincoln und Nottengham.
Alfred ſchutzte das Land durch ſeine Flotte

nund raſtloſe Thatigkeit; und theilte zur Be
forderung der innern Sicherheit, England
in Grafſchaften, dieſe in Hunderte, und die

Hun

J—
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Hunderte in Zehntel, das aus zehen Haus—
vatern beſtand, von welchen Jeder uber die
A ffſihrung des Andern wachen nruſte. Die
offentliche Sicherheit erhielt dadurch eine ſol—

che Starke, daß Alfred goldene Arnibander
an die Baume auf den Landſtraßen hangen

konnte, ohne daß es Jemand wagte, ſie zu
ſteblen? Durch Wiſſenſchalten ſelbſt aufge—
kiart, bemuühte er ſich, auch ſeine Untertha—

nen aus der Unwiſſenheit zu reiſſen; zog
Fremde ins Land; ſtiftete die hohe Schule zu

Orford, oder ſtellte ſie wieder her; und der
Mann, der in ſechs und funfrig Schlachten

gefochten hatte, fand bey allen Arbeiten der
Geſetzgebung und der Wiederherſtellung eines

verheerten Landes, Muſſe, als Schriftſteller
ſein Volk zu unterrichten. Er ſtarb im Jahr
got. Sein Tod zog wiederholte Emporun—

gen der Danen in Northumberland nach
ſich, ſo wie neue Einfalle ihrer Landsleute
aus Dunemnurk und der Normandie. Sie

„wurden mehrmals geſchlagen, aber nicht ganz—
lich unter den Fuß gebracht. Edred l) der
vierte Konig nach Alfred dem Großen, be
ging die in ihren Folgen ſo verderbliche

Schwach

1) Er regierte von 946 bis 955.
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Schwachheit, ſich einem Geiſtlichen, Dun
ſtan, ganzlich zu uberlaſſen. Dieſer Mann
ſtand ſo allgemein in dem Ruf der Heiligkeit,
daß man dem Volke erzahlen durfte, er habe
einſtmals den Teufel, der ihn verſuchen woll-
te, mit einer gluhenden Feuerzange bey der

Maſe gefaßt und feſt gehalten. Ware Dun
ſtan blos ein verrückter Schwarmer geweſen,
oder ein Scheinheiliger, der Frommigkeit log,
um Miniſter zu werden: ſo verdiente ſein
Name hier keiner Erwahnung. Aber er
fuhrte eine neue Art Monche, Benedietiner,
ins Land,, welche durch Eheloſigkeit von dem

Staate, in welchem ſie lebten, los geriſſen,
fremden Obern und den romiſchen Biſchofen
blinden Gehorſam geſchworen-hatten. Sie
wurden bald zahlreich und machtig genug,
mit der weltlichen Geiſtlichkeit, nach deren

Güter ſie trachteten, einen Kampf anzufan
gen, welcher fur den Staat hochſt verderb
lich ausfiel. Edgar mw ſetzte ſie in den Be
ſitz anſehnlicher Kirchenguter; befreite ver
ſchiedene Kloſter von der Unterwuürfigkeit un

ter die Biſchoſe, und erhob den Dunſtan
zum Erzbiſchof von Canterbury. Eine Ge

fallig
m) Seit 919 bie 971.
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ſalligkeit, die ſeinen Nachfolgern gefahrlich
ward, und die ganze burgerliche Macht in
Unor onung brachte. Jhr Anſehen war bey
dem Tode Edgar's ſchon ſo groß, daß ſie

zwiſchen zwey Kronpratendenten entſcheiden

koriaten. Denn das gemeine Volk war durch
den Schein der Heiligkeit verblendet, und
ließ ſich durch die dummſten Wunder betho
ren! Der Widerſtand der weltlichen Geiſt
lichkeit vermehrte und unterhielt Factionen,
bey welchen die Danen ihren Vortheil fan

den. Schon ſeit 981 hatten ſie ihre Ein—
falle erneuert; aber der groſte geſchah, als
Konig Ethelred am izten Noveniber 1002
eine große Anzahl Danen, die in England
einheimiſch waren, und im Dienſte der Kro—
ne ſtanden, ihrer Ausſchweifungen wegen,
in einem mit der groſten Verſchwiegenheit
veranſtalteten Ueberfall hatte ermorden laſ—

ſen. Da erſcheint der Konig Sweyn von
Danemark. Ethelred fluchtet, da Verra—
therei ſeinen Feind unterſtutzt, zu ſeinem

Schwager, dem Herzoge von der Norman—
die. Sweyn ſiirbt bald darauf; aber. Knut,
deſſelben Sohn, fallt mit noch großrer Macht
ins Reich; Edmund Jronſide (Eiſenſeite)
Ethelred s Sohn und Nachfolger, muß

1016
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1oirs theilen, und an Knut Mercia, Oſtan
geln und Northumberland abtreten. Wenige

Wochen nach dieſer Theilung fallt Edmund
durch Verrather, und Knut iſt Herr des
ganzen Landes. Edmund's Kinder, Edwy
und Eduard wurden nach Schweden, und
von da nach Ungarn geſchickt. Die Oheime

dieſer Prinzen, Alfred und Eduard fanden
ihre Sicherheit in der Normandie. Die da—

niſche Herrſchaft dauerte unter drey Konigen

vier und zwanzig Jahre. Hardiknut ſtarb
im Jahr 1041 plotzlich bey einem Schmauſe.
Eduard, von dem machtigſten Herrn unter
den Englandern, dem Grafen Godwin, in
Weſtſer unterſtutzt, beſteigt den Thron, wel—

cher von Rechts wegen, den Sohnen ſeines
altern Bruders, des Konigs Edmund ge-—
horte, und innre Unruhen in Danemark, ſo
wie die Verbindung mit dem Herzoge von
der Normandie, erhalten ihm den Beſitz der

Krone. Dieſer Herr iſt als ein Heiliger in
den romiſchen Kalender gekommen, eine Sa
che, die in den damaligen Zeiten allemal ein
Beweis pon ſchwacher Einfalt iſt. Er be
gunſtigte die Normanner, und veranlaßte
damit die Emporung des Grafen Goodwin
von Weſtſer, welchen zu unterdrucken er

nicht
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nicht im Stande war. Dieſer Herr, der
Machtigſte in ganz England, war Graf von

Weſtſer, Kent und Suſſer; ſein alteſter
Sohn, Sweyn, beſaß eine gleiche Gewalt
in den Grafſchaften Orford, Berks, Glo
ceſter und Hereford; und Harold, ſein zwey
ter Sohn war Herzog von Oſtangeln, und
beſaß die Herrſchaft Eſſex.

 Dieſer Harold bemachtigte ſich bey dem
Tode Eduard's ios6s der Krone. Der recht
maßige Erbe, war Edgar Atheling „ein
Sohn von Eduard's Neffen, der ſich da—
mals auch in England aufhielt, aber jung,
ohne Freunde und Unterſtutzung. Eduard

hatte die Unternehmung des machtigen

Harold's vorausgeſehen, und den Gedan
ken gehabt, dem Herzog von der Norman

die, Wilhelm, die Nachfolge zuzuwenden.
Aber er ſtarb daruber weg, und Harold
ward ohne Widerſpruch gekront. Aber die
Herrlichkeit wahrte nicht lange. Wilhelm,
Herzog von der Normandie, ſegelte mit zooo

Schiffen aus, und landete Goooo Mann in
England. Harold hatte kurz vorher in einem

Siege uber die Norweger, die eingefallen
waren, vieles Volk verloren. Jm Zutrauen

auf
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auſ ſein Gluck wollte er die Sache nicht in die
Lange ſprelen, wodurch die Abſichten ſeiuer

Feinde wahrſcheinlich waren vereitelt worden.
Er wagte eine Schlacht am 14ten Oetober
1065, die wom Morgen bis Sonnen-Unter

gang dauerte, und blieb nebſt ſeinen beyden
Brudern. Dieſe Schlacht bey Haſtings
in Suſſex, in welcher uber zoooo Mann
blieben, aab den Englandern einen Nore
mann zum Konig. Denn die Nation, wel
che durch eine Schlacht nicht hatte uberwun
den werden konnen, war ben. der erſten Be
ſturzung ohne einen!entſchloſſetien Anfuhrer;

die Großen nicht einig; viele von der hohen

Geiſtlichkeit, geborne Normnunner, traten
auf Wilhelm's Seite, und der Biſchof von
Rom hatte die Anſpruche des Herzogs ſchon
vorher fur rechtmaßig erkannt.

Die Regierung der normanniſchen Ko
nige dauerte acht und arhtzig Jahre. Das
ganze Gebaude der ſachſiſchen Staatsverfaſ-

ſung ſturzte uber den Haufen, und Wilhelm
regierte als unumſchrankter Herr, und. Der
pot. Ein zahlreiches Heer, das aus Nor—
mannern und Auslandern beſtand, und reich

lich belohnt ſeyn wollte, gab ſeiner angebor—

nen
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nen Heftigkeit und Strenge neue Starke.
Kein Einlander erhielt eine Bedienung von
Wichtigkeit; Normanner wurden in die er—
ſten Stellen ſowol der weltlichen. Regierung
als der Kirche geſetzt. Von dieſem bey jeder

Gelegenheit beſchimpft und beraubt, wagten
die Englander haufige Emporungen. Dieſe
beſtrafte Wilhelm mit Einziehung der Guter,
und bemachtigte ſich auf, dieſe Weiſe nach

und nach faſt alles Grundeigenthums des
engliſchen hohen Adels. Von dieſem behielt
er nicht weniger, als 1422 Guter in den ver
ſchiedenen Gegenden Englands fur ſich, und
das Uebrige vertheilte er unter ſeine Nor—

manner. Dieſen die ganze militariſche Ge
walt in die Hande zu ſpielen, fuhrte er die
Lehnsverfaſſung ein, und theilte alle Lande
reien, ſeine Domainen und einige wenige
andere ausgenommen in Kriegslehen, nam

lich in 700 Baronien, und 6oriz Ritter
lehne. Alle waren auf das erſte Zeichen ver—
pflichtet, bey ſeiner Fahne zu erſcheinen.

Die Baronien bekamen faſt allein nur ſeine
tandsleute, und die gebornen Englander,
welche noch ihr Eigenthum an Landereien be
hielten, beſaßen ihr vorher freies Eigenthum,
nunmehro als Vaſallen der normanniſchen

Baronen.

S—

 ôç
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Baronen. Auch die hohe Geiſtlichkeit und
die Kloſter wurden der Lehnsregietung unter—

worfen, und genothiget, Truppen u ſiellen.
Die Northumbrier, weil ſie vorzuglich zu
En porüngen geneigt waren, ſahen ihr Land
in der Lange von 6o engliſchen Meilen ganz
lich verwuſtet, alle Hauſer niedergebrannt,

das Vieh weggefuhrt, und die Einwohner
in das ſudliche Schottland oder in die Wal—

der gejagt, wo ſie vor Kalte und Hunger
umkamen. Man glaubt, daß 1ooooo Men
ſchen bey dieſer Berwuſtung ihr Leben ver—

loren haben. Einen neuen Feorſt gur  Jagd
bey Wincheſter zu haben, ob er gleich die
groſten im Reiche beſaß, wurden in einem
Striche von dreyßig engliſchen Meilen alle
Bewohner, ohne einiger Entſchadigung, aus
ihrem Eigenthume vertrieben, und alle Ge—
baude niedergeriſſen. Zu eben der Zeit gab
Wilhelm die tyranniſchen Forſtgeſetze, nach

welchen derjenige, welchey in ſeinen Forſten
anch nur einen Haſen todtete, beyde Augen
verlor, und daß zu einer Zeit, wo man den
Todtſchlag eines Menſchen mit einer maßigen

Geldſunmme, abkaufen konnte. Er maßte
ſich ferner das Vorrecht an, Auflagen zu
machen. Er ubernahm die ganze vollziehende.

Macht
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Macht der Regierung. Das allerwichtigſte
aber war, daß er ſich die groſte richterliche
Gewalt zueignete, und einen Gerichtshof un
ter dem Namen aula regis errichtete. Ein
furchterliches Tribunal, das von allen Ge
richten der Baronen Appellation annahm,
unduber Gut, Ehre und Leben der Baronen
ſelbſt, ohne weitere Rettung entſchied; ein
Gericht,  das aus den vornehmſten Kronbe
dienten beſtund, die nach dem Willen des
Konigs abgeſetzt werden konnten, und den
Konig ſelbſt zum Praſidenten hatte, wodurch

der. vornehmſte Edelmann des Reichs eben
ſo. ſehr als der geringſte Unterthan, von dem
Willen des: Konigs abhungen muſte. Dieſe
ubermaßige konigliche Gewalt gab England

in der Folge die Freiheit. Denn eben aus
dieſem Uebermaaße entſtand ein gewiſſer Geiſt

der Einigkeit, und des wohleingerichteten Wi

derſtandes. Ben dieſer Unterdruckung ſahen
die Englander auch ſelbſt ihre. Sprache herabge

wurdiget unter die franzoſiſche. Dieſe muſte in
allen Schulen gelehrt werden; die Geſetze und
Urthzeile: in den. hochſten Gerichtshofen wurden

in ihr abgefaßt, uund. man ſprach ſie am Hofe,
ſo wie in allen artigen  Geſellſchaften. Noch
heutiges Tages macht ſſie. einen betrachtlichen

Theil der augliſchen Sprache aus.

EStaatengeſch. 4. Heft. S Un
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Unbeweint ſtarb Wilhelm J. in der Nor
mandie, am 9ten September 1087, im 2iſten

Jahre ſeiner Regierung uber England. Er
hinterließ drey Prinzen, Robert, Wilhelm
und Heintich. Der dalteſte, welcher vorh.

mals die Waffen gegen den Vater ergriffen
hatte, ſollte die Normandie und Maine,
und Wilhelm die engliſche Krone haben.
Ehe noch des Konigs Tod in England be

kannt ward, ſchiffte Wilhelm II. nach Lon
don, bemachtigte ſich bes Schatzes und eini
ger withtigen Oerter,und: ward vonnde.
Primas, Eanfrank;Etbiſchof von Can?
terbury, ſeinem Erzieher, gekront. Wil—
helm II. regierte eben ſo gewaltthatig, als
ſein Vater. Er wbemachtigte ſich der weltli—
chen Guter aller erledigten Bisthumer und
Abteyen; verkaufte die erſten Stellen in der
Kirche offentlich an den Meiſtbietenden; und
bekriegte ſeinen altern Bruder, Robert, in
der Normandie. Dieſer Prinz war tapfer
und großmüthig; aber zugleich trage und
zu gutherzig. Er liefr ſich von der Gchwar
merei der Kreutzzuge anſtetken; underttve

ihm am Gelde fehltejunſeinem Zage ach
Palaſtina, verpfandeteer poos. die Nor
maudie und Maine an  den König fur zjehn

tauſend Mark Silber. Aber die Verbin
düng
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dung dieſer Landſchaften mit der engliſchen

Krone, hatte ſpater hin fur England und
Fraukreich traurige Folgen. Wilhelm ward
wenige Jahre darauf, am 2ten Auguſt 1099,
durch einen unvorſetzlichen Schuß auf der
Jagd von Walter Tyrrel getodtet. Da er
nie verheirathet geweſen, ſo gebuhrte die
Lhronfolge dem altern Bruder RNobert.
Aber dieſer war im gelobten Lande; ſein
juüngrer Bruder Heinrich brachte in der Ge
ſchwindigkeit einige Große auf ſeine Seite,
die ihn als Konig ausriefen, und den ſichern
Beſitz ſeiner Krone ſuchte er ſich durch einen
Gnadenbrief, over Bewilligungen zu ſichern,
an die er in: der Folge aber weiter nicht dachte.
Er verſprach, die Einkunfte erledigter Bis

thumer und Abteyen nicht an ſich zu ziehen;
die Stellen in  der Kirche nicht zu verkaufen;

den Kindern der Baronen die Lehne zu laſſen,
ohne bey jeder Veranderung ſo große Sum
men fur die Lhnserneuerung zu fordern, als

die vorigen Konige gefordert hatten; die
Vormundſchaft der Minderjahrigen nicht zu
verlangen, um unter dieſem Vorwande die

Einkunfte ihrer Guter zu ziehen; den Unter—
vaſallen die willkuhrliche Verheirathung ihrer
Tochter, ausgenommen mit des Reichs Fein

den, zu verſtatten; ihnen nicht willkuhrlich

S 2 neue
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neue Abgaben aufzulegen; die Geldſtrafen
zu mindern, und uberhaupt-die Geſetze
Eduard's des letzten ſachſiſchen Konigs zu

beſtatigen. Heinrich gewann hierdurch die
Großen, welche ſich ſeine Thronbeſteigung
um deſto mehr gefallen ließen, weil ſie hof
fen konnten, er werde, aus Furcht vor ſei
nen altern Bruder, es nicht wagen, ſie will
kuhrlich zu unterdrucken. Auch gefiel es den
alten Englandern, daß ſich ihr. Konig mit
der Mathilde, einer ſachſiſchen Prinzeßin,
einer Nichte des Edgar Atheling vermahlte.
Robert kam indeß zurüek, und fiel in Eng
land ein. Heinrich ·wuſte den Primas An
ſelm zum Freunde zu behalten, welcher bey

den Großen viel vermochte; es kam zu keiner

Schlacht; Robert entſagte ſeinen Anſprü—
chen gegen einen Jahrgehalt von zo0oo Mark,
und den Beſitz der Normandie. Heinrich
dachte nicht ſo edel „wie Robert. Jndeß
dieſer nach geſchloſſenen Frieden ſich ſorgloſer.
Tragheit uberließ denn nur im Felde war
er Mann hetzte Heinrich Misvergnuügte
in der Normandie auf; fuhrte ihnen nos6 ein
Heer zur Hulfe; gewann durch Verratherei
die Schlacht bey Tinchebray, und da Robert
ſelbſt ihm in die Hande fiel, die Normandie.
Der ungluckliche Robert ſtarb nach einer ſechs

und
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und zwanzig jahrigen Gefangenſchaft auf einem

Schloſſe in Wallis. Noch lebte ein Sohn Ro
berts, Wilhelm. Dieſer griff in der Folge von
dem Konige in Frankreich, den Grafen von
Flandern und Anjou unterſtutzt, die Norman
die an. Heinrich ſiegte, verlor aber bey dieſem
Kriege ii2o feinen einzigen ehelichen Sohn, den

Prinzen Wilhelm, welcher bey der Ueberfahrt
nachEngland ertrank. Dieſes Ungluck beugte ihn

ſo tief, daß er ſeit dieſerZeit nie gelacht haben ſoll.
Heinrich dachte nun auf die Sicherung

der Erbfolge, ließ 1127 ſeiner Tochter Ma
thilde huldigen, und vermahlte ſie mit dem

Grafen von Anjon, Gotfried Plantagenet.
Aber nach des Konigs Tode (am 1ſten De
cember 1135) kehrten ſich die Baronen! an
ihren Huldigungseid nicht im geringſten. Sie

wollten einen Konig, der die Krone als ein
Geſchenk ihrer Hand betrachtete. So einen
Mann fanden ſie in dem Grafen von Bou—
logne, Stephan von Blois, der von einer
Tochter Wilhelm's des Eroberers abſtamm
te, und Heinrichs Neffe war. Er beſaß
große Guter in England, und Freunde.
Sechsmal hundert tauſend Thaler, die er in
dem koniglichen Schatz fand und vertheilte,
nebſt großen. Verſprechungen, ſchienen ihm
die Krone zu ſichern, welche ihm ſein Anhang

am
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am 2aſten, December 1135 aufgeſetzt hatte.
Die Baronen drangen ihm das Befeſtigungs—

recht ihrer Schloſſer ab. Stephau verſuchte,
dieſes Recht ihnen wieder zu nehmen. Hein
rich, Biſchof von Wincheſter, des Konigs
Bruder, widerſetzt ſich zuerſt; es entſteht
eine Confoderation; Mathilde landet am—
22ſten September i139; und. Stephan ver

liert am 2ten Februar ii4t die Schlacht bey
kKincoln und ſeine Freiheit. /Mathilde wird
gekront. Da ſie aber nicht blos dem Namen
nach Konigin ſeyn will, ſetzt der Biſchof von
Wincheſter in Verbindung mit den Burgern
von London, den Stephan in Freiheit, und
Mathilde muß weichen, erhalt ſich aber in

der Normandie. Jhr Sohn, Heinrich,
Herr von der Normandie durch ſeine Mut
ter, und von Anjon durch ſeinen Bater,
hat das Gluck, die Erbin des Herzoqgthums
Guienue zu heirathen. Verſtarkt durch dieſe
Erwerbung fallt er 1152 in England ein.
Stephan verliert um dieſe Zeit ſeinen älte
ſten Sohn; vieſes erleichtert einen Vergleich,

nach welchem Stephan die Krone behalten,
und Heinrich ihm dereinſt folgen ſollte. Die—

ſer Fall trat balb ein. Stephan ſtarb am
25ſten October 1154, und Heinrich IJ. be
ſtieg den engliſchen Thron.
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